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I. AUS DEM SCHÖNGEISTIGEN 
SCHRIFTTUM 


ROMANE UND ERZÄHLUNGEN 


Almanach 1930. ©. Sifcher-Berlag Berlin. Mit 35 Bildern und einem 
Verzeichnis der neuen Bücher 1924 bis 1929 einſchließl. der Herbſt⸗ 
novifäten 1929. 198 ©. br. 1. RM. 

Ich habe ſchon einmal auf die Bedeutung der Verlagsalmanache für 
die Handbibliothek des Bibliothekars hingewieſen, die einen Einblick in das 
Schaffen der Verlage gewähren, wie ihn alle noch ſo lobenden Kritiken 
nicht bieten können. Nochmals ſeien die Verlage darauf hingewieſen, daß 
ſie einen Teil ihrer Reklamekoſten ſparen könnten, wenn ſie dafür ihre 
Almanache rechtzeitig in die Hände der Bibliothekare und Bücherkenner 
leiten würden. Denn Hand auf's Herz, verehrte Kollegen, wer von uns 
glaubt denn an alle die Lobeshymnen, die die Verlage über ihre Bücher als 
Abdrucke von Zeitungs- und Zeitſchriftenkritiken in die Welt hinausflattern 
laſſen? Wer von uns lieſt überhaupt noch ſo eine Anzeige? Danach müßte 
ja die deutſche Literatur von Meiſterwerken nur ſo wimmeln. Man kann 
ſich vorſtellen, wie ſäuerlich die meiſten Verlage auf die wohltemperierten 
und manchmal recht kritiſchen Ausführungen in den „Neuen Büchern“ hin⸗ 
blicken werden, und doch wird durch ein einziges Heft dieſer Publikation 
unter Bücherliebhabern mehr Vertrauen gewonnen als durch die fein ſtili— 
ſierten und überſublimierten Wortprächte unſerer literariſchen Zeitſchriften, 
deren Kritiken meiſt noch nicht einmal ahnen laſſen, was eigentlich in dem 
kritiſterten Buch ſteht. Was nützt dem Leiter der kleinen V. -B. eine Hymne 
auf den neuen Döblin oder Flakes Hutten⸗Biographie oder Heinrich Hau⸗ 
ſers neue Werke oder gar auf jene wundervoll farbige, aber zeitlich ſo ent⸗ 
legene Eliſabeth und Effer-Biographie Stracheys? (Alle im Verlag ©. 
Fiſcher erſchienen). Ob dieſe Werke gerade für ſeine Bücherei ſich eignen, 
kann er doch letzten Endes nur ſelbſt beſtimmen. Ein Verlagsalmanach 
hilft ihm dazu auf billigſte und bequemſte Weiſe. 5 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Bartſch, Rudolf Hans, Der große alte Kater. Eine Schopenhauer⸗ 
Geſchichte. Leipz.: Staackmann. 1929. 343 S. br. 5.—, geb. 7.50 RM. 
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Ein guter Schopenhauer-Roman, der den Philoſophen im Menſchen 
und den Menſchen im Philoſophen in lebendiger Einheit zuſammenſchauen 
würde, wäre ein Verdienſt, umſo größer, je ſchwieriger tatſächlich die Auf⸗ 
gabe iſt. Obwohl in dieſer „Geſchichte“ das Leben des Philoſophen vom 
35. Lebensjahre bis zu feinem Tode ſich abrollt, kommt man ihm nicht recht 
nahe, weil doch das meiſte des Erzählten am Außerlichen haften bleibt. 
In den erſten Partien wird man eigentlich bloß durch die Amouren (ſau— 
beren und unſauberen) dieſes ſtark ſinnlichen Weiberfeindes geſchleppt; 
fpäfer, in der Schilderung der Frankfurter Zeit, geht es dann weniger wild 
und derb zu, manche Epiſoden (3. B. das heroifche Sterben des Schuſters 
und chriſtlichen Philoſophierers Daut und Schopenhauers hilfreiche Menſch⸗ 
lichkeit dabei) ſind ſogar ergreifend. Aber im Ganzen iſt der ſchwierige 
Stoff nicht gemeiſtert; wäre Schopenhauer nicht mehr geweſen als ein 
pathologiſcher Grillenfänger, wie er uns hier entgegentritt, fo brauchte 
man fih um ihn nicht zu kümmern. Dieſe Geſchichte erfüllt alfo den ge: 
wünſchten Zweck nicht und kann entbehrt werden. 

Schumm, Krupp-B. 


Braun, Felix, Die Heilung der Kinder. 3 Erzählungen. Wien u. 

Leipz.: Speidel 1929. 257 S. br. 3.70, Ln. 5.— RM. 

Tiefes Wiſſen um die Menſchenſeele, ihr ewiges ſich Wandeln, gläubi⸗ 
ges Bejahen des Lebensſinnes iſt der Grundton in den Werken Felix Brauns. 
— Seeliſche Entwicklungen von Kindern ſchildern die vorliegenden 3 Er⸗ 
zählungen. — Das geheimnisvoll Beſtimmende der Kindheit für das ganze 
Leben wird offenbar in den Schickſalen der „Friedhofskinder“. Zwei 
Jugendgeſpielen entfremden fih, zu ſcharf ift der Gegenfaß ihrer Lebens- 
geſetze. Aus dem Knaben wird ein Grübler, um den Tod kreiſt all ſein 
Denken. Das Mädchen, die Frau, die „um des Lebens willen geſchaffen“, 
wehrt fih inſtinktiv gegen feine Verbundenheit mit den lebensfeindlichen 
Mächten. Sie finden ſich wieder, als er erkennt, daß jeder dem Geſetz des 
anderen dienen muß. Heilung erwächſt ihm aus der Wiederkehr der Kind— 
heit, der Verbindung mit dem Mädchen, das ſeine Jugend, ſein wahrſtes 
Weſen, ihm längſt verſchüttet unter „dunklen Gedanken“, bewahrt hatte 
und ihm zurückgab. 

Die zweite Erzählung ift in Legendenform gefaßt, fie erinnert an Zol- 
ſtois Volkserzählungen. „Der Engel, der ein Kind getötet“, aus Vermeſſen⸗ 
heit, wird dazu verdammt, das vorbeſtimmte Leben dieſes Kindes weiter 
zu führen. Es iſt das tief tragiſche Leben eines Menſchen, auf dem das 
Böſe, das er nie will, dumpf laſtet, den ſchmerzliche Sehnſucht nach dem 
Guten erfüllt. Geneſung wird ihm, als er ſeine Schuld ſühnt, auf alle 
eigenen Willensanſtrengungen, das Gute zu tun, verzichtet, Gott allein als 
gut anerkennt und ſich ſeiner Gnade überläßt. 

„Die Heilung der Kinder“ erzählt von den Verſuchen eines jungen Stu⸗ 
denten der Medizin, durch ſuggeſtive Kräfte zwei Kinder zu heilen, von 
feinem Scheitern, weil die rechte Inbrunſt, der tiefe Glaube fehlt, Menſchen⸗ 
kräfte da nicht reichen. Ohne ſein Wiſſen und Wollen bringt er dennoch 
Frieden ins Haus, durch ſeinen jungen Glauben an das Gute erlöſt er eine 
Frau, deren Starrheit bisher über dem Hauſe laſtete. 
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Alle Erzählungen zeichnen ſich durch feine, von innen her durchleuchtete 
Sprache aus. An beſinnliche Leſer, auch junge Menſchen auszuleihen. 
Arnold, St.⸗B. Effen. 


Broderſen, Aage, Ballade im Nebel. Zwei Erzählungen. Überf. von 
E. Stein und G. Haupt⸗Placzek. Leipzig: Weller (1928). 240 S. 
broſch. 3.50, G.⸗L. 5.— RM. 

Es iſt keine vergnügliche Unterhaltung, dieſe beiden ſeelenanalytiſchen 
Studien, von denen die zweite („Frandſen“) fih mit Unrecht einen Ro- 
man nennt, zu leſen. Die erſte, „Regentropfen“, ſchildert das Auseinander⸗ 
leben zweier Verlobten durch das beſonders innige Verhältnis der Braut 
zu ihrem verbummelten Bruder. Dadurch, daß die Geſchichte als Auf⸗ 
zeichnungen des etwas literariſchen Mannes nach dem Tode der Geliebten, 
die vorher noch die Gattin eines andern geworden iſt, gegeben wird, erhält 
fie das troſtlos Niederdrückende eines nebligen Herbſttages. Die zweite 
Novelle ſchildert das völlige plötzliche Verkommen eines gutmütigen, ein⸗ 
fältigen Kohlenſchippers nach dem Selbſtmord ſeiner Frau. Obwohl ſie 
ihm das Leben zur Hölle gemacht und ihn betrogen hatte, liebte er ſie noch 
immer. Jetzt in ſeinem Hinunterſinken kann kein Hund ſo verlaſſen ſein 
wie er, den alle Bekannten verachten. 

Obwohl dem Dichter eine tiefe Seelenkenntnis und eine Meiſterſchaft 
in der Darſtellung ſeeliſcher Nuancen nicht abgeſprochen werden kann, 
dürfte doch in beiden Erzählungen nicht jeder Zweifel an der Entwicklung 
der „Helden“ getilgt ſein. Hinzu kommt, daß Übertreibung, ja Karikatur, 
beſonders in der Darſtellung der Nebenperſonen nicht ganz fern geblieben 
iſt. Das beeinträchtigt die Wirkung außerordentlich. 

Zur Überſetzung ift zu bemerken, daß die zweite Geſchichte durch den 
Dialekt der Perſonen nach Berlin verlegt iſt, während ſie noch in Kopen⸗ 
hagen ſpielt. Das dürfte eine merkwürdige Ungereimtheit ſein. 

Da das Buch heute nicht mehr viele Liebhaber finden wird in ſeinem 
brutalen Naturalismus, ſei es nur größeren ſtädtiſchen Büchereien zur An— 
ſchaffung empfohlen. Langfeldt, St.⸗B. Mülheim (Ruhr). 


Bronnen, Arnolt, O. S. Roman. Berlin: Ernſt Rowohlt 1929. 410 S. 
geh. 4.—, Ln. 6.— RM. 

O. S. bedeutet Oberſchleſien. Der Roman verſucht die Wirren und 
Kämpfe in Oberſchleſien im Frühjahr 1924 zwiſchen der Volksabſtimmung 
und der endgültigen Zerreißung Oberſchleſtens durch den Machtſpruch un⸗ 
ſerer Feinde darzuſtellen. Was hätte aus dieſem dankbaren Stoff alles 
gemacht werden können! Statt deffen bietet uns der Verfaſſer einen un- 
erfreulichen Wirrwarr, der fih faſt ausſchließlich in den tiefſten Niederun⸗ 
gen des menſchlichen Daſeins abſpielt. Trotz mancher guter Anſätze ge- 
lingt es ihm nicht, ſein Buch auf ein Niveau zu heben, das die Lektüre auch 
für gebildete Menſchen erträglich macht. Das Schlimmſte iſt die Sprache, 
die mit Ausdrücken aus der Goſſe nur ſo geſpickt iſt. Bei aller Wert⸗ 
ſchätzung für naturaliſtiſche Darſtellungsweiſe darf dieſes Beſtreben doch 
nicht ſo weit führen, daß dem Leſer andauernd der gemeinſte Schmutz der 
Straße vorgeſetzt wird. Wenn ein Schriftſteller zur geiſtigen und kulturel⸗ 
len Hebung des Volkes beitragen will, ſo muß er auch eine Ausdrucks⸗ 
weiſe anwenden, die wenigſtens beſcheidenen äſthetiſchen Anſprüchen gerecht 
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wird. Trotz feines intereſſanten Themas kann daher das Buch für Volks⸗ 
büchereien nicht empfohlen werden. Dr. Boshart, Duisburg. 


Burg, Paul, Goethe und die Kaiſerin Ludovika. Roman. 

München: Curt Pechſtein 1928. 295 S. Ln. 6.— RM. 

Eine durch ein paar Jahre ſich hindurchziehende Epiſode im Le⸗ 
ben Goethes iſt hier nicht übel geſtaltet: es iſt ſein nahes Freund⸗ 
ſchaftsperhältnis zu der jugendlich⸗ſchönen, aber ſchwer leidenden öfter- 
reichiſchen Kaiſerin Ludovika aus dem Hauſe Eſte, der dritten Gemahlin 
Franz J., die während ihres kurzen Lebens der Mittelpunkt der antinapo⸗ 
leoniſchen Bewegung in Oſterreich war. Goethe hatte ſie bei einem ſeiner 
vielen Aufenthalte in Karlsbad kennen gelernt und ſtarken Eindruck auf 
ſie gemacht. Beide ſchwärmten füreinander; ſo oft die Kaiſerin nach Karls⸗ 
bad kam, zog ſie G. in ihre Nähe, der beſtrebt war, die leidenſchaftliche 
Frau aus ihrer Atmoſphäre der Politik in die der Wiſſenſchaft und Kunſt 
herüberzuziehen. Die Geſchichte dieſer zarten Freundſchaft ift hineingeſtellt 
in die geſamten bewegten Zeitereigniſſe, die der Verfaſſer durch viele Einzel⸗ 
hiſtörchen und unter Verwendung von mancherlei Klatſchquellen anſchau— 
lich zu machen verſteht. Neben der Kaiſerin Ludovika erfährt auch deren 
Stieftochter Marie Luiſe, die Gemahlin Napoleons, eine eingehende Goil- 
derung; das liederliche geſellſchaftliche (weniger das politiſche) Treiben auf 
dem Wiener Kongreß wird gemalt, Metternich gezeichnet und die hohe 
Politik ſpöttiſch als das trübe Reſultat von Salonintriguen und Weiber- 
affairen entſchleiert. So bietet der Roman geſchichtlich intereſſierten 
Leſern manches Wertvolle und iſt für mittlere und größere Büchereien zu 
gebrauchen. Dr. Schumm, Krupp-B. 


Cabell, James Branck, Jürgen. Eine Komödie um die Gerechtigkeit. 

Leipzig: Inſel⸗Verlag 1928. Ln. 8.50 RM. 

Ein geiſtreiches Buch. Die Hauptgeſtalt ift ein alter Pfandleiher mit 
einer keifenden Frau, der in ſeiner frühen Jugend einmal ein Dichter war, 
und der plötzlich durch Zauberei in einen Jüngling zurückverwandelt wird. 
Dieſer verwandelte Jürgen hat aber nicht mehr die Hemmungen ſeiner 
echten Jugend. Er iſt ausgeſtattet mit den Erfahrungen des reifen Mannes 
und erobert ſich mit dem Feuer des Jünglings die Welt. Er durchreiſt alle 
Reiche, die menſchliche Phantaſie erſchaffen hat, die reiche heidniſche und 
chriſtliche Phantaſie und Mythologie, er trifft fogar feine einſtige Jugend- 
liebe, die er nie errungen hat, in zwei Geſtalten wieder, einmal ſogar in 
der Verkörperung der ſchönen Helena, ift jedoch auf Grund feiner errun- 
genen Mannesweisheit äußerſt zurückhaltend, da er Enttäuſchungen be- 
fürchtet; er hat tolle Liebesverhältniſſe mit Halbgöttinnen, Nymphen, der 
Königin des Landes Philiſteria, fogar mit einem Vamypr aus der Hölle, 
kurzum er trinkt von allen Waſſern, wie er ſich vorgenommen. Aber bald 
ermüdet ihn die Eintönigkeit — um ſolche Genüſſe längere Zeit als Genuß 
zu empfinden, muß man ſchon unerfahren und blind wie ein Jüngling ſein. 
— Am meiſten langweilt ihn ſchließlich der Himmel, den „die Phantaſie 
ſeiner Großmutter“ ſchuf und vor allem enttäuſcht es ihn, daß er das 
edelſte Gut der Menſchheit, nach dem er überall geſucht hat, die Gerechtig⸗ 
keit, auch dort nicht findet, ſondern nur „Liebe“. So iſt er allmählich gerne 
bereit, wieder in ſein altes bequemes Leben als Pfandleiher und zu ſeiner 
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keifenden Frau, die immerhin gut kochen kann, ſich zurückzuverwandeln. 
Ein humoriſtiſch ironiſcher Roman, der mit vielen Dingen der 
Kultur Abrechnung hält, aber wegen feiner vielen mythologiſchen Begeben- 
heiten den ungebildeten Leſer vielleicht etwas fremd anmutet, in mittleren 
und großen B.-B. jedoch ficher willkommen fein wird. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Cather, Willa, Antonia. Stuttgart: Engelhorn. 352 S. br. 4.50, 

Ln. 6.50 RM. 

Die Verfaſſerin, eine Amerikanerin, hat vor kurzem in Amerika für 
einen großen Kriegsroman einen Preis bekommen und iſt augenblicklich 
dort eine der geleſenſten Schriftſtellerinnen. 

Antonia iſt ein prächtiges Naturkind, die Tochter böhmiſcher Ein⸗ 
wanderer aus jener Zeit, da die Anſiedler noch auf den weiten Prärien 
einen zähen Kampf mit der Natur führen mußten. Die Darſtellung iſt 
indirekt, die Schilderung eines Mannes, der in einer benachbarten Farm 
aufgewachſen und ihr herzlich befreundet geweſen war. Später wohnt er 
mit ihr in derſelben Kleinſtadt, wo ſie als Dienſtmädchen arbeitet und hat 
ſo Gelegenheit, ihren weiteren Lebensweg zu verfolgen. Sie wird als Typ 
eines lebenskräftigen mütterlichen Weibes geſchildert, das immer zuletzt an 
ſich ſelber denkt, immer andere betreuen und ſich für ſie opfern muß. So 
wird fie zur Kontraſtfigur gegenüber dem geſchäftstüchtigen Amerikaner⸗ 
tum, das nur immer an ſeinen eigenen Vorteil denkt. Ein gutgeſchriebener 
Frauenroman, von echter und tapferer Weiblichkeit erfüllt. Für alle 

Sulz, St.⸗B., Effen. 


Djin Ping Meh. Der chineſiſche Sittenroman. (Berfaffer 
Wang Schidſchen). Oberſ. u. hrsg. v. Otto u. Arthur Kibat. Gotha: 
Engelhard⸗Reyher. 283 S. 1928. br. 5.80 RM. 

Der Verfaſſer dieſes Romans lebte im 16. Jahrhundert. Die äußere 
Ausſtattung des Werkes erinnert etwas an chineſiſche Blockbücher, es iſt 
jedoch doppelſeitig gedruckt. Das Buch iſt intereſſant und amüſant und 
gibt tiefe Einblicke in alte chineſiſche Geſellſchaftskultur. Ein Charakter⸗ 
ſpiegel der verſchiedenen Geſellſchaftstypen: der Lebemann, die Dirne, der 
arme Kuchenhändler, der Straßenjunge, die Kupplerin, der brave Soldat, 
ſie bewegen ſich auf einem Hintergrund, der wohl die Schönheit des Landes 
hervortreten läßt, zugleich aber auch die Ungerechtigkeit und Beſtechlich⸗ 
keit ſeiner Beamten und die jämmerliche Hilfloſigkeit der Armen mit ſchwar⸗ 
zer Tuſche aufträgt. Die Sprache iſt ſehr bilderreich, unwillkürlich denkt 
man an orientaliſche Literaturſtücke, etwa an das Hohe-Lied. Eine Bor- 
liebe für realiſtiſche Liebesſzenen erinnert ebenfalls an orientaliſche und 
altromaniſche Literatur. Man wird deshalb mit Einſtellung und Ausgabe 
des Buches vorſichtig fein müſſen, doch kann die größere B.-B. ein ſolches 
Muſterbeiſpiel fremder Literatur nicht leicht miſſen. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Dreiſer, Theodore, Schweſter Carrie. Roman. B., W., L.: P. Zſol⸗ 
nay 1929. 606 S. br. 4.30, Ln. 7.50 RM. 
In dieſem amerikaniſchen Romanſchriftſteller können wir eine der 
ſtärkſten Begabungen des gegenwärtigen Amerika erblicken. Im vorliegen⸗ 
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den Roman ſteht wieder wie in dem ſchon beſprochenen „Jennie Gerhardt“ 
eine Frauenfigur im Mittelpunkt, aber Schweſter Carrie iſt ein durchaus 
anderer Frauentyp als jene. Sie ift nicht paſſiv wie jene, nicht bereit, fich 
ohne Beſinnen für den geliebten Mann zu opfern. Für Jennie iſt die Liebe 
Urgewalt, der ſie ſich blind unterwirft! Auch Carrie läßt ſich vom Leben 
und der Liebe treiben, aber nur ſoweit dieſer Strom in der Richtung ihrer 
Ziele fließt. Glück, Glanz und Reichtum ift ihre ſtarke Sehnſucht, und 
Liebe das wichtigſte Mittel, der Erfüllung ihres Verlangens näher zu kom⸗ 
men. Denn das hat ſie, die aus den ärmlichſten Verhältniſſen ſtammt, 
bald erkannt, daß durch Arbeit, ihre Arbeit, ihr Drang nach Schönheit 
und Erfolg nie zu Wirklichkeiten führt. Zweimal bindet ſie ſich an einen 
Mann, der ihr jeweils als Verkörperung ihrer Sehnſucht erſcheint, und 
jedesmal iſt es nur eine Etappe, über die ſie hinauswächſt. Erſchütternd 
iſt der Zuſammenbruch ihres zweiten Geliebten geſtaltet, vom erfolgreichen 
Geſchäftsmann zum obdachloſen Straßen-Bettler. Sie aber hat ſich recht⸗ 
zeitig von ihm losgelöſt und wird eine berühmte Schauſpielerin. Doch auch 
auf der Höhe ihres Ruhmes ſtehend findet ſie keine innere Befriedigung; 
ein Gegenſtück zum „Titan“, dem Siegesgewaltigen jenes anderen Dreiſer⸗ 
ſchen Werks. Es hilft dem Menſchen nichts, wenn er die ganze Welt ge- 
winnt und an ſeiner Seele Schaden leidet. 

In dieſem Sinne ift das Werk mehr als eine weibliche Charak- 
kerſtudie, es wächſt zum Weltanſchauungsroman. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Droonberg, Emil, Alaska-⸗Gold. Leipz.: Heſſe u. Becker, 1928. 279 

S. br. 3.—, Ln. 4.50 RM. 

Der Roman dieſes bekannten Abenteuerſchriftſtellers ſpielt in der Gold⸗ 
gräberſtadt Dawſon in Alaska in den neunziger Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts. Er ſchildert anſchaulich die Nöte und Enttäuſchungen der Gold⸗ 
ſucher, die oft Hunger, qualvolle Kälte und unſägliche Entbehrungen er- 
tragen müffen, um das mühſelig erworbene Gold hinterher in ſinnlos ober- 
flächlichem Genußtaumel raſch wieder zu verlieren. Dazwiſchen ſtehen ein 
paar aufrechte ehrliche Männer, die einen erbitterten Kampf gegen die 
korrumpierten Beamten und die verrohten Sitten führen. 

Die Kompoſition iſt äußerſt einfach. Den vielen Böſen ſtehen die paar 
Guten in reinlicher Scheidung gegenüber, zuerſt ſcheint das Laſter zu ſiegen, 
bis unter hörbarem Aufatmen des geſpannten Leſers natürlich ſich doch 
am Schluß noch alles zum Guten wendet. Eine ſaubere, aber äußerſt an- 
ſpruchsloſe Abenteuererzählung, unſchädlich, aber entbehrlich. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Duhamel, Georges, Gewitter nacht. Roman. Leipz: Inſel⸗Verlag. 

1928. 234 ©. Ln. 5.50 RM. 

Dieſer franzöſiſche Schriftſteller kann als Vorläufer und Führer der 
bewegteren, von politiſchen und Zeit⸗Problemen ſtärker intereſſierten Er- 
zählergruppe des heutigen Frankreich gelten (im Gegenſatz zu der „klaſſi⸗ 
ſchen“ Linie Flaubert — Anatole France — André Gide). 

Das vorliegende Werk will einen Eindruck von der inneren Kriſis der 
jungen Intelligenz unſerer Zeit geben, in deren Geiſtigkeit ſcheinbar die 
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Vernunft abſolut herrſchend ift, in deren Tiefe aber geheimnisvolle Kräfte 
vernunftzerſetzend wühlen. Myſtizismus, Okkultismus, kurz: den Glauben 
ſind ſie los und ſind zum Aberglauben geflüchtet. Es wird die Ehe eines 
akademiſch gebildeten Paars geſchildert, die geſtört wird durch das Auf⸗ 
tauchen eines Unglücksamuletts. Natürlich lacht man darüber und iſt er⸗ 
haben, bis auf einmal die Frau aufs ſchwerſte erkrankt. Kein Arzt kann 
die Krankheitsurſache feſtſtellen (in Frankreich ſcheinen die Dichter von 
Pſychoanalyſe mehr zu halten als die Arzte) — plötzlich ift das Amulett 
verlorengegangen und ſeltſam: die Krankheit der Frau ſchwindet, das Amu⸗ 
lett hat ſeine Macht verloren, dabei findet es ſich, allerdings erſt nach 
Jahren, friedlich hinter einer Kommode, und ſchließlich ſtellt es fih her- 
aus, daß es überhaupt kein Unglücksamulett, ſondern ein Glücksamulett 
ſei. Um dieſe Handlung ranken ſich noch einige ähnlich myſteriöſe Fälle, 
die alle das Verſagen des modernen Rationaliſten im Nerven- und Seelen⸗ 
untergrund widerſpiegeln. 

Duhamel iſt intereſſant zu leſen, er iſt geiſtreich und tief, aber da er 
ſich weder mit Kriminalfällen und Abenteuern, noch mit Liebe und Ehe 
befaßt, ſo ſchaltet ſchon der größte Teil der Leſerſchaft aus und daher iſt 
das Werk wohl nur der mittleren und größeren B.-B. zu empfehlen. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Dunois, Dominique, Georgette Garou. Roman. Wien, Leipz.: F. 

G. Speidel. 1929. 349 S. br. 4.50, Mn. 6.80 RM. 

Die bisher unbekannte franzöſiſche Verfaſſerin dieſes Bauernromans 
wurde 1928 durch Verleihung des großen Frauenpreiſes berühmt. Die 
Heldin des Romans iſt eine jener prächtigen bäuerlichen Frauengeſtalten, 
wie ſie ſchon Jacobſen in ſeiner „Frau Marie Grubbe“, wie ſie Mottram 
in feinem „Spaniſchen Pachthof“, wie fie Friedrich Wolff in feiner „Krea⸗ 
tur“ geſchildert hat: großzügig und verſchwenderiſch mit Leib und Seele 
und dennoch rein und herb wie die Landſchaft der Tourraine, der fie ent- 
ſtammt. Sie wirft ſich weg an einen Knecht, der nur die reiche Erbin des 
Bauernhofs in ihr liebt, ſie wirft ſich weg an einen gleichgültigen Tage⸗ 
löhner, um ihrem Mann den Erben zu bringen, den er ihr nicht ſchaffen 
kann. Und ſie wird weggeworfen, und ihr Opfer wird nicht gewürdigt, 
ſelbſt ihr Kind wird ihr entfremdet: die jümmerlichen Kreaturen find im 
Dorf genau ſo in der Überzahl und beherrſchen Sitte und Geſellſchaft 
wie in der Stadt. Schließlich rettet fie fih aus dem Sumpf ihrer „chrift 
lichen“ Ehe und verläßt ihr Hab und Gut, um ihre Seele zu retten, um 
fih in ihrem Beſten rein zu erhalten. Einer der wertvollſten Bauern: 
romane. Für jede B.-B. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Ertl, Emil, Das Lattacherkind. Ein Roman aus der Bergwelt. 

Leipzig: Staackmann. 1929. 277 ©. br. 4.—, Ln. 6.— RM. 

Das Buch gibt ſich als Roman aus, mutet aber eher wie ein Märchen 
an, denn es wimmelt in ihm von Unwahrſcheinlichkeiten pſychologiſcher und 
anderer Art. Die Menſchen, in der Hauptſache einfache Bergbauern, ſpre⸗ 
chen eine ſonderbar gehobene Sprache wie auf einem ſchlechten Theater, 
die Begebenheiten rollen teilweiſe ſo raſch und ſprunghaft ab wie im Film, 
der übrigens auch eine wichtige Rolle in der Geſchichte ſpielt. Deren Inhalt 
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kurz anzugeben, lohnt nicht, da er zu verworren und unmöglich iſt. Das 
Buch fällt vollkommen aus dem Schaffen Ertl's heraus und erſcheint dem 
Referenten als ein Mißgriff. Schumm, Krupp⸗B. 


Eulenburg, Karl zu, Die Schickſalsloſen. Lpzg.: F. W. Grunow 

1928. 389 S. br. 5.—, Ln. 8.— RM. 

Ein UInterhaltungsroman, teilweiſe ganz ſpannend geſchrieben, bei dem 
der durchſchnittliche Leſer auf ſeine Koſten kommt. Aus allen Gebieten 
wird etwas geboten: vornehmer Adel und Münchener Boheme, Szenen 
von realiſtiſcher Erotik und ſtrenge Askeſe, Theoſophie, Okkultismus, Ma⸗ 
gie mit gruſeligen Geiſterbeſchwörungen, dazu allerlei philoſophiſche Be⸗ 
trachtungen. Natürlich ſtehen in einem Buch von dieſem Umfang auch 
manche guten Gedanken, aber alles in allem iſt es eben doch ein Salat ohne 
Sinn und formbewußten Aufbau. Für V.⸗B. nicht zu empfehlen. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Ewers, Hanns Heinz, Fundvogel. Die Geſchichte einer Wandlung. 
Berl.: Sieben⸗Stäbe⸗Verl. 1928. 534 S. br. 5.—, Ln. 7.50 RM. 
Man wird nicht erwarten, daß der beliebte H. H. Ewers nach ſo viel 

erzeugtem Kitſch noch einen bedeutenden Roman ſchaffen wird, aber wenn 

ſchon angeſehene Verlage diefe Dinge drucken, fo muß man fich ſchließ⸗ 
lich damit auseinanderſetzen. Der Schlüſſelpunkt dieſes Romans, die 

„Wandlung“ iſt die Verwertung der wiſſenſchaftlichen Entdeckung Prof. 

Steinachs von der Möglichkeit der Umwandlung der ſexualen Funktionen 

auf operafivem Weg. Eine amerikaniſche Millionärstochter hat ſich leiden- 

ſchaftlich in Andrea, die Heldin des Romans, verliebt, und dieſe ſucht ihrer 

Gönnerin dadurch entgegenzukommen, daß ſie ſich auf operativem Weg 

zum Mann machen läßt — zur allergrößten Enttäuſchung jener Dame, die 

ſich darob das Leben nimmt. Vielleicht hat man nun ſchon genug von dem 

Roman, immerhin foll damit nicht geſagt fein, daß ein feiner Pfychologe 

und tiefbohrender Dichter nicht auch aus dieſem Stoff ein wertvolles Werk 

ſchaffen könnte. Nur iſt leider Ewers weder das eine noch das andere, und 
fo bleibt zum Lob dieſes Buchs, von der unterhaltenden und vielfach ſpan⸗ 
nenden Erzählweiſe abgeſehen, nicht viel übrig als etwa die Schilderung 
von Andreas Kindheit, ihr friſches Aufwachſen in ländlicher Un- 
gezwungenheit zwiſchen allerlei Getier, ihre Kinderſtreiche und die Schil⸗ 
derung ihrer jungen Liebe zu ihrem Vetter, der, ohne es ſelber zu wiſſen, 
ſtets ihr Leben geſtaltend beeinflußt. 

In großen B.-B., falls überhaupt Beſchaffung für notwendig er- 
achtet wird, mit Vorſicht auszuleihen. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Fleuron, Spend, Flax Aedilius. Das bunte Leben eines Schäfer⸗ 
hundes. Jena: Diederichs 1929. 229 S. br. 3.—, G. L. 5.— RM. 
Der Untertitel ſagt ungefähr ſchon, was in dem Buch zu finden iſt: 

die Geſchichte des Flax von der Geburt bis zu feinem Tode. Wie alle Bücher 

Fleurons einfach im Aufbau, berichtet es in allmählicher Steigerung von 

den ruhmvollen Taten des Hundes als Polizeihund, dann im Kampf gegen 

Wilderer, von ſeiner größten Tat, dem Kampf mit dem wildgewordenen 


Stier und ſchließlich von feinem ruhevollen Alter auf einem Kopenhagener 
ort. 
j Das Buch ift fo gut wie viele andere von Fleuron, aber man fragt 
ſich doch jetzt allmählich, wo jedes Jahr ein neuer Band oder auch gar 
zwei erſcheinen, ob es notwendig iſt, daß Fleuron immer weiter ſchreibt. 
Ich möchte glauben, daß es eigentlich genug des Segens iſt. 
Langfeldt, St.⸗B., Mülheim (Ruhr). 

Fönhus, Mikkjel, Die Wildnis brauſt. A. d. Norwegiſchen von J. 

Sandmeier und S. Angermann. München: Beck 1928. V, 260 S. 

Geh. 5.25, G.⸗L. 7.— RM. 

„Er hatte im Geſetz des Waldes geleſen. Das Geſetz des Waldes war 
hart. Es ſagte, daß der Stärkſte und der Schlaueſte herrſcht. Das eine 
Tier iſt dazu da, von einem zweiten gequält und aufgefreſſen zu werden. 
Und wenn dieſes zweite ſich ſatt gefreſſen hat, wird es ſelber von einem 
dritten getötet.. .. In jeder Nacht ſchließen fih Augen in Qual. Aber 
niemand hört es.“ 

In wahrhaft monumentaler Weiſe hat der Dichter dies Geſetz des 
Waldes an dem Geſchick eines Bären, einer Habichtsfamilie und eines 
Menſchen dargeſtellt. In ganz ruhiger, kalt erſcheinender Weiſe, ohne 
ſentimentale Rührung, ohne ſentimentale Empörung, wie eine alte Saga, 
berichtet er uns die erſchütternden Schickſale, auch ohne ſentimentales Rai- 
ſonnement — das obige Zitat iſt eine Ausnahme. Selten iſt das kleine 
Erdenleben von ſo hoher Warte geſehen. 

Überall, wo man mit einer Leſerſchaft rechnen kann, die eine Tier- 
geſchichte nicht nur zu ſentimentaler Befriedigung lieſt, ſollte man dies 
Buch einſtellen, das weit über alles ähnliche hinausragt. 

Langfeldt, St.⸗B., Mülheim (Ruhr). 


Frank, Leonhard, Karl und Anna. Berlin: Propyläen⸗Verlag. 1928. 

174 S. Ln. 3.— RM. 

Im Schaffen des bedeutenden deutſchen Erzählers gehört diefe Er- 
zählung in die zweite Gruppe der pſychologiſchen Einzelſtudien, welche den 
„Bürger“, die „Urſache“ und die kleinen Novellen umſchließt. 

Karl und Richard find feit Anfang des Krieges in ruſſiſcher Gefangen- 
ſchaft. Auf einſamem Arbeitspoſten ſind beide allein aufeinander ange⸗ 
wieſen, ihr einziger Geſprächsſtoff iſt Anna, Richards Frau, bis zuletzt die 
kleinſten Einzelheiten dieſes Frauenlebens ſich vor dieſem fremden Mann 
enthüllt haben. In hundert ſchlafloſen Nächten verwächſt Annas Erſchei⸗ 
nung mit Karls Sehnſucht zur tiefften Verbundenheit. Karl gelingt die 
Flucht. Wie er zu Anna kommt, wie ſie ſich zuſammenfinden und wie ſpäter 
die große Auseinanderſetzung mit dem heimkehrenden Richard vor ſich geht, 
das iſt eine der feſſelndſten Seelenſtudien unſrer modernen Literatur. 

Eine kleine Novelle „Die Schickſalsbrücke“ bildet den Schluß des Ban- 
des. Für jede V.⸗B. unbedingt zu empfehlen. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 
Galicz, Jurij, Im Schattendes Drachens. Braunſchw.: G. Weſter⸗ 
mann. 4928. 175 S. Ln. 5.— RM. 

Das Werk eines noch unbekannten, im Exil lebenden Ruſſen. Ein 
junger ruſſiſcher Fürſt und ehemaliger Marinevffizier, der der Revolution 
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und dem Tod entflohen ift, führt in China ein buntbewegtes Abenteurer- 
leben. Bald leidet er Hunger und bittre Not, bald trifft ihn irgendein bun⸗ 
ter Glückszufall des Lebens, um ihn nach einiger Zeit wieder zurückzu⸗ 
ſtoßen in neues Elend und neue Abenteuer. Er iſt Gegenrevolutionär und 
glühender Haſſer Sowjetrußlands, was ihn nicht hindert, vorübergehend 
eine Stelle bei der ſowjetruſſiſchen Propaganda anzunehmen. Er nimmt 
die Gelegenheit wahr, ein Munitionsſchmuggelſchiff in die Luft zu ſpren⸗ 
gen und macht fich damit von neuem brotlos. Das Werk ift zwar kaum 
etwas anderes als ein Abenteuerbuch, aber es enthält viel natür- 
liche Wärme und einige feingezeichnete Geſtalten. Für größere V. B. 
Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Geiger⸗Gog, Anni, Heini Jermann. Der Lebenstag eines Jungen. 
Mit farb. Vollbild. Stuttg.: D. Gundert 1929. 190 S. Ln. 5.20 RM. 
Ein Buch für die erwachſene Jugend etwa vom 15. Lebens⸗ 

jahr ab, aber nicht weniger ein Buch für Erwachſene. Dieſe Geſchichte der 

tapferen Schwäbin von dem armen Jungen Heini mußte einmal geſchrie⸗ 
ben werden, um unſere Jugendliteratur aus der Gartenlauben- und Flieger⸗ 
leutnantsromantik heraus in die rauhe Wirklichkeit zu führen. Wie ſoll 
unſere heranwachſende Jugend imſtande ſein, die ſoziale Mitverantwor⸗ 
tung zu fragen, die auf uns allen laftet, wenn fie durch die Lektüre künſt⸗ 
lich in der Romantik exotiſcher Welten und hiſtoriſcher Zeiten gehalten 
wird? Das Schickſal eines Proletarierjungen, der durch alle Proletarier- 
elende, durch allen Jammer falſchen Pädagogeneifers und der Liebloſigkeit 
der Erwachſenen hindurch muß bis zu ſeinem frühen Tod. Aber es iſt nicht 
ſchwarz auf grau gezeichnet. Manches Licht und manches bischen Wärme 
erreicht auch noch dieſes liebebedürftige Daſein, es iſt ja auch nicht ſo ſehr 
die Schuld der Einzelnen, es iſt die Schuld eines Geſellſchafts- und Wirt⸗ 
ſchaftsſyſtems, das wie ein Moloch feine eigenen Kinder verſchlingt. Yr- 
gendwelche Parteitendenz liegt völlig fern. Ehre der wackeren Frau, die 
dieſes Jugendbuch geſchrieben hat. Möge ihm noch manches andere dieſer 
Art folgen. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Gide, André, Der Immoraliſt. Minden: J. C. C. Bruns. 1928. 

190 S. br. 3.60, Ln. 4.50 RM. 

Neben Anatole France und in ſeiner Linie kann André Gide als der 
Klaſſiker der gegenwärtigen franzöſiſchen Literatur gelten. Für ſeine Art 
beſonders bezeichnend iſt die kühle Gelaſſenheit, mit der er die Geſchehniſſe 
ſeiner Erzählungen aufzeichnet, hinter der nur bisweilen eine leiſe Ironie 
oder melancholiſcher Ernſt für einen Augenblick aufzuleuchten ſcheinen. 

Ein franzöſiſcher Gelehrter heiratet eine entzückende junge Frau, nach 
franzöſiſchem Muſter aus Konvention. Er erkrankt auf ſeiner Reiſe und 
wird nach ſeiner Geneſung zum „Immoraliſten“, d. h. eine heidniſche 
Lebensfreudigkeit erwacht in ihm, eine Art von heiligem Egoismus, der 
durchaus überzeugend iſt, ohne daß der Mann hierdurch beſonders ſym⸗ 
pathiſch würde. Die junge Frau hat ihn liebgewonnen, hat ſich während 
ſeiner Krankheit ganz für ihn aufgeopfert und ſchließlich die Keime ſeiner 
Krankheit in ſich aufgenommen. Wie ſie nach ſchwerem Leiden ſtirbt, iſt er 
unbewußt beinahe froh darum, und die Situation des Schluſſes, die zu⸗ 
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gleich den Anfang der Erzählung bildet, ift die, daß Freunde es verſuchen, 
ihn aus einem animaliſchen Hindämmern wieder zur Moral der Arbeit zu 
bewegen. 

Das Buch hält fih in Stil und Problemführung fern von den durch- 
ſchnittlichen Liebesromanen der heutigen Franzoſen. Er iſt an ſich für jeder⸗ 
mann verſtändlich und doch in erſter Linie für die reifſten unter den Leſern 
beſtimmt. Sulz, St.⸗B., Effen. 


Gieſer, Ernſt, Aus dem Tagebuch eines Dobermanns von 
Guy. Berlin⸗Zehlendorf: 1929. 34 S. 8° (Editeufra⸗Bücher, Bd. 4). 
In humorvoller Sprache ſchildert uns der Verfaſſer Begebenheiten aus 

dem Leben eines Hundes. Zu köſtlich, wenn er „Guy“ „philoſophiſche“ 

Betrachtungen anſtellen, Parallelen ziehen läßt zwiſchen Hunde- und 

Menſchendaſein. „Guy“ weiß, daß er dem Menſchen in der Beurteilung 

aller Lebensfragen überlegen iſt, einerlei, ob es ſich um Wohlerzogenheit, 

Takt, Herzensbildung und nicht zuletzt um Liebe handelt, — ein Hund weiß 

fih nach Guys Auffaſſung in allem beffer zu benehmen als der „kulti— 

vierte“ Menſch. Die Lektüre des Werkchens wird nicht nur Tierliebhabern 
eine Freude bereiten. Für alle Volksbibliotheken geeignet. 
H. Dicke, Eſſen. 


Ginzkey, Franz Karl, Der Wundervogel. Leipzig: Staackmann. 

1929. 259 S. br. 3.50, gebd. 5.50 RM. 

Die Erzählung iſt aus drei Themen zuſammenkomponiert: einer 
Liebesgeſchichte, einer Tier gef dhid te (eines Steinadlerpärchens, 
von dem das Weibchen weggefangen und in einen Circus geſteckt wird) 
und einer ſatiriſchen politiſchen Allegorie. Ein auf dem Dad- 
boden einer Kaſerne ſtehender, abgetakelter öſterreichiſcher K. u. K. Doppel- 
adler wird plötzlich lebendig und entflattert in die Berge, wo er im Neſte 
eines Steinadlers Unterkunft findet. Die Reden, die die beiden Adler — 
der echte und der aus Blech — führen, geben Gelegenheit zu allerhand bos⸗ 
haften Ausfällen gegen den Zeitgeiſt und die Torheit und Schlechtigkeit der 
Menſchen. Manches iſt ganz hübſch geſagt, aber notwendig iſt die Ein- 
ſtellung für Volksbüchereien nicht. 

Dr. Schumm, Krupp-B. 


Gluth, Oscar, Unſer Chriſtl! Ein Schalk auf Gottes Straßen. Ro- 
man. Leipzig: Staackmann. 1929. 286 S. br. 4.—, Lw. 6.— RM. 
Die Charakterentwicklung eines Schauſpielers, dem 

ſeine große komiſche Begabung und ſeine wilde Lebenskraft beinahe zum 

Fluche wird. Sein Ehrgeiz zielt nach höheren Rollen, aber Theaterleitung 

und Publikum verdammen ihn zum dauernden Hanswurſt und Spaß⸗ 

macher. In der Verzweiflung macht er das Leben ſelbſt zur tollen Ko⸗ 
mödie und iſt nahe daran ein zyniſcher Abenteurer zu werden. Immerhin 
ſteckt ſopiel Ernſt und Männlichkeit in ihm, daß er nach einigen bitteren 
und beſchämenden Erfahrungen ſich wieder fängt und auch noch eine Liebe 
erlebt, die nicht bloß Spielerei ift. Neben dieſem Liebeserlebnis find eine 
echte Männerfreundſchaft und die reinigende Wirkung einer langen Wan⸗ 
derung und verſenkenden Hingabe an die Schönheit und Stille der Natur 


11 


Etappen in dieſem Geſundungsprozeß. Das Ganze ift flott und mit ſprü⸗ 
hender Phantaſie erzählt und kann als guter Unterhaltungsroman emp⸗ 
fohlen werden. Dr. Schumm, Krupp-B. 


Greinz, Rudolf, Golgatha der Ehe. Roman. Leipzig: Staackmann. 

1929. 369 S. br. 5.—, Ln. 7.50 RM. 

Der Titel trifft nicht ganz den Kern des Romans. Es iſt der Fluch der 
erblichen Belaſtung, durch die eine Ehe, die unter günſtigen Be⸗ 
dingungen ihren Anfang genommen, allmählich zerrüttet wird. Das Kind, 
das der Verbindung zwiſchen der geſunden, lebensfrohen und klaren Ma⸗ 
rianne Tarfuſſer und dem erheblich älteren, zwar etwas verlebten, aber 
immer noch rüſtigen Conſtantin von Burggaſſer — die aus wirklicher 
gegenſeitiger Liebe eingegangen war — entſpringt, iſt ein Kretin. Dieſem 
Unglück, an dem, wie fich ſpäter herausſtellt, keines der Ehegatten unmittel- 
bar ſchuld iſt, ſind ſie innerlich nicht gewachſen, es treibt einen Keil zwiſchen 
ſie und läßt eine Atmoſphäre des Mißtrauens emporwachſen. Immer 
ſtärker ſehnt ſich die Frau nach richtiger Mutterſchaft, deren Erfüllung ſie 
von ihrem Manne nicht mehr erwartet, während dieſer mit der Liebe ſeiner 
Frau ſich ſelbſt verliert, dem Trunke verfällt und ſeinen reichen Beſitz lang⸗ 
ſam verkommen läßt. Es hätte nicht des etwas romanhaft und ſchaurig 
motivierten Schloßbrandes bedurft, um den Leſer durch die Tragik dieſes 
Untergangs einer Familie zu erſchüttern. Denn der Roman iſt recht gut er⸗ 
zählt, die Sprache iſt einfach und doch flüſſig; die pſychologiſche 
Zeichnung der Charaktere bei den Haupt- und Nebenperſonen umſichtig 
und lebenskundig; die Entwicklung ſchreitet flott voran; alles iſt gut und 
glaubwürdig motiviert. Der Roman, deſſen Schauplatz das Paſſeyrertal 
ift, wird ernſthafte Leſer aller Schichten feffeln. 

Dr. Schumm, Krupp-B. 


Greinz, Rudolf, Verſunkene Zeit. Romantiſche Liebesgeſchichten aus 
Tirol. Leipzig: Staackmann. 1929. 319 S. br. 4.50, gbd. 6.50 RM. 
Die erſte Geſchichte, anfangs des 17. Jahrhunderts in Innsbruck ſpie⸗ 

lend, erzählt das traurige Schickſal einer jungen Bauerndirne, die von 

einem alten, aber reichen Krämer geheiratet worden war und in dieſer Ehe 
an Seele und Leib zugrunde ging. Die zweite berichtet eine Epiſode aus 
dem Tiroler Bauernaufſtand im Jahre 1525 und den Mißerfolg und 

Untergang des Anführers Michael Gaismair. Die dritte ſchildert die un⸗ 

glückliche Ehe eines Tiroler Edelfräuleins mit einem wahnſinnigen Ritter 

und ihre glückliche Erlöſung nach viel ſchauerlichen Erlebniſſen. — Die 

Erzählungsweiſe iſt rein chronikartig, die äußeren Umſtände werden breit 

ausgemalt, manchmal im Stile echter Räuberromantik, tiefere Probleme 

nirgends angeſchlagen. Natürlich gibt es auch hierfür Leſer, aber not⸗ 
wendig iſt die Einſtellung für Volksbüchereien nicht. { 
Dr. Schumm, Krupp- B. 


Gunnarſſon, Gunnar, Strand des Lebens. Roman. Überf. von 
Mathilde Mann. Berlin: Univerſitas⸗Verl. 1929. 337 S. br. 5.50, 
Ln. 7.50 RM. 

Wie alle Werke von Gunnarſſon kein Buch für Leſer, die das Haupt⸗ 
gewicht auf bewegte Handlung und ſpannende Ereigniffe legen, wohl aber 
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ein prächtiges Buch für befinnliche Leſer, welche ſich gern einmal mit den 
tieferen Problemen über Sinn und Zweck unſeres Daſeins beſchäftigen 
wollen. Auch nachdem man das Buch längſt aus der Hand gelegt hat, hält 
es einen noch geraume Zeit im Banne. 

Ergreifend iſt der Tod der Pfarrersfrau dargeſtellt und das tragiſche 
Geſchick des Pfarrers, der in ſchweren inneren Kämpfen um ſeinen Gottes⸗ 
glauben ringt, ſchließlich aber, durch die harten Schickſalsſchläge gebrochen, 
zu dem traurigen Ergebnis kommt, „daß das Leben nur ein Strand iſt, 
an den wir alle angetrieben werden und Schiffbruch erleiden.“ Prächtig 
gezeichnet find auch die Nebenfiguren: der großzügige, idealiſtiſche Amts- 
vorſteher, der kleinliche, habgierige und materialiſtiſche Händler und ver- 
ſchiedene andere. Das Ganze ſpielt ſich ab auf dem Hintergrund des typi⸗ 
ſchen kleinbürgerlichen Lebens eines unbedeutenden Hafenſtädtchens auf 
Island und der großen, menſchenfeindlichen Natur dieſes nordiſchen Ei⸗ 
landes. 

Für alle Volksbüchereien zu empfehlen. 

Dr. Boshart, Duisburg. 


Haas, Rudolf, Triebl⸗Streiche. Geſchichten vom freudigen Leben. 

Leipzig: Staackmann. 1929. 279 S. br. 4.—, Ln. 6.— RM. 

Kein Buch, das mit ſchweren Problemen belaſtet ift, ſondern harmlos- 
heitere Erzählungen aus Kindheit, Jugend, Studienzeit und dem reifen 
Mannesalter des als ewiger Student zeitweiſe erheblich verbummelten 
Triebl, der aus anderen Büchern des Verfaſſers bekannt iſt. Doch iſt es 
immerhin die Geſchichte einer Charakterentwicklung geworden, 
die allerdings ziemlich geradlinig verläuft. Aus dem kleinen Tierfreund, 
der mutig ſein geliebtes Böcklein vor dem Meſſer des Metzgers rettet und 
dem fapfigen Jungen, deffen erſte Liebe eine ſchmuggleriſche Heldentat 
zeitigt, wird ein zu allem ſtudentiſchen Ulk aufgelegter Burſche, der trotz 
reichlichen Zeittotſchlagens und vieler Liebeleien doch nicht verkommt, weil 
er das Herz auf dem rechten Fleck hat. Die Tierliebe ſeiner Jugend weitet 
fih zur ſchwärmeriſchen Freude an der Natur und einer herzhaften Hilfs- 
bereitſchaft und Verſtändnisfähigkeit gegenüber den Menſchen. Da dies⸗ 
mal der Verfaſſer alle Sentimentalität meidet, wirkt ſeine Darſtellung echt 
und weckt Intereſſe für den Helden. Intereſſant ſind auch die Schilderun⸗ 
gen der Stadt Prag und der dortigen Nationalitäten-Kämpfe vor dem 
Weltkrieg. Die Sprache iſt friſch und kräftig. Städtiſchen Leſern wird das 
Büchlein Freude machen; es iſt gute Unterhaltung. 

Schumm, Krupp⸗B. 


Handel⸗Mazzetti, E. v., Frau Maria. Ein Roman a. d. Zeit Auguft 
des Starken. 1. Teil: Das Spiel von den zehn Jungfrauen. Köſel⸗ 
München. 1929. 569 S. geb. 10.— RM. 

Ein wundervolles Panorama von Perſonen und Bildern in ſtrenger 
Kompoſition zieht in dieſem groß angelegten Roman an uns vorüber. — 
Im alten proteſtantiſchen Quedlinburg, das ſamt den Bewohnern der 
Stadt von der preußiſchen Beſatzung viel zu leiden hat, regiert als Abtiſſin 
Maria Eliſabeth, daneben als Pröpſtin Aurora, die ehemalige Geliebte des 
Königs von Polen, Auguſt des Starken. Um Schutz gegen die Beſatzung 
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zu ſuchen, will die Abtiſſin fich an den Kaifer in Wien wenden. Aber ehe 
der Plan zur Ausführung kommt, trifft die Botſchaft ein, Auguſt der 
Starke ſei incognito als Graf v. Meißen unterwegs, um dem Stift einen 
Beſuch abzuſtatten und für ſeine Schwiegertochter eines der Stiftsfräulein 
als Hofdame auszuſuchen. Das Stift jubelt auf in der Hoffnung, Hilfe 
gegen die Beſatzung zu erlangen. Ein feſtlicher Empfang wird bereitet und 
ein von Aurora entworfenes Spiel von den klugen und törichten Jung⸗ 
frauen eingeprobt, damit der König Gelegenheit hat, die rechte Hofdame 
unter den Spielerinnen zu finden. Aber nun kommen der Abtiſſin Be⸗ 
denken. Man kennt doch den König und ſeine Vorliebe für ſchöne Frauen. 
Will er für ſich ſelbſt die Schönſte ſuchen? So iſt die Abtiſſin vor allem 
in Sorge um Maria von Bronnen, dieſen wahren Engel der Unſchuld. 
Deshalb erhält fie nur eine beſcheidene Rolle in dem Stück, geht aber trotz⸗ 
dem als die gefeiertſte aus dem Spiel hervor, das noch eine beſondere Note 
erhält, weil der Heiland ſelbſt in Geſtalt eines Knaben auftritt, der ein 
Sohn eines herumfahrenden, auf die Abtiſſin erzürnten Buchhändlers iſt. 
Das fromme Spiel, dem er ſtill beiwohnt, lenkt ihn im Augenblick von 
ſeiner Rachſucht ab. Daneben aber hat das Spiel des Königs leidenſchaft⸗ 
liche Begierlichkeit und einer Mitſpielenden böſe Eiferſucht auf Maria er: 
regt. Maria iſt alſo in Gefahr. Die Abtiſſin, in banger Ahnung der kom⸗ 
menden Gefahren für Maria, ſucht Troſt im Gebete: „Schütze die Lilie“. 
Damit ſchließt dieſer 1. Band. 

Wie ſchon in früheren Romanen, ſo hat ſich die Dichterin auch hier 
wieder als Meiſterin des hiſtoriſchen Romans erwieſen. Man ſtaunt über 
dieſes Hineinleben in die jeweilige Zeit und Menſchen, über dieſe der Zeit 
abgelauſchte Sprache. Man bewundert, mit welcher Feinheit die Charat- 
tere gezeichnet ſind: vor allem die Abtiſſin in ihrer etwas herben Art, die 
Pröpſtin, die trotz Alter und Krankheit ihre Vergangenheit nicht verleugnen 
kann, den Buchhändler als Typ fahrender Geſellen und Maria v. Bronnen 
in ihrer naiven reinen Einfalt. Obwohl dieſe Maria ein Bild iſt, das uns 
in ähnlicher Weiſe in den früheren Romanen ſchon begegnet ift (Rita, Elfe 
Walch, Stephana Schwertner), fo ift es uns in dieſem neuen Rahmen doch 
wieder neu und heilig. Die katholiſche Einſtellung der Dichterin wirkt nie 
verletzend für andere. — Das Buch iſt für reifere Leſer allen Volks⸗ 
büchereien zu empfehlen. Dr. Leuken, Bonn. 


Heller, Frank, Die Diagnoſen des Dr. Zimmertür. Deutſch 
von Marie Franzos. Leipz., Zürich: Grethlein. 1928. 224 S. br. 
3.75, Ln. 4.75 RM. 

Frank Heller, der ſchwediſche Kriminalromanſchreiber, hat durch den 
vielfach humoriſtiſch⸗ironiſchen oder wiſſenſchaftlichen Einſchlag feinen Roz 
manen eine beſondere Note zu verleihen verſtanden, ſodaß er heute zu den 
auch in der V.⸗B. bekannten Namen gehört. Im vorliegenden Werk ſpielt 
die Wiſſenſchaft der Pſychvanalyſe eine Rolle. Der Held, Dr. Zimmertür, 
ift nämlich pſychoanalytiſcher Detektiv mit einem beinahe übernatürlichen 
Talent, aus den kleinſten Indizien die verborgenſten und verwickeltſten 
Vorgänge richtig herauszuſchälen, Verbrechen aufzudecken, Menſchen das 
Leben zu retten uſw. Man könnte von dieſem Buch als beſonderen Vorzug 
rühmen, daß dadurch Leſer, die durchaus keine Luſt haben, auf anderem 
Wege zu gewiſſen Kenntniſſen von der Pſychoanalyſe zu kommen, auf die- 
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ſem Wege zu einer kleinen Ahnung von dieſer neuen Wiſſenſchaft kommen 
könnten und damit einen Anreiz, fih auf gründlichere Weiſe damit zu bez 
ſchäftigen. Aber ſolche Ausſagen darf man ja von einem „Kunſtwerk“ 
nicht machen, deshalb ſei zur Beruhigung verſichert, daß dieſer Roman kein 
Kunſtwerk iſt (wie 99% aller Romane), ſondern nur ein ſpannender, ge⸗ 
ſchickt aufgemachter Kriminalroman. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Heſſe, Mar Rene, Partenau. Frankfurt a. M. Rütten u. Loening 

1929. 256 S. geh. 4.—, Ln. 6.— RM. 

Wohl der erſte Roman, der ſich die Verhältniſſe in unſerer kleinen 
Reichswehr als Milieu nimmt! Trotz mancher guten Anſätze kann man 
jedoch nicht behaupten, daß dem Verfaſſer dieſer Verſuch vollſtändig ge⸗ 
glückt iſt. Mit Ausnahme der beiden Hauptperſonen — Partenau und 
Kiebold — find die auftretenden Offiziere und Gutsbeſitzer doch zu ober- 
flächlich und zu ſehr nach dem alten unerfreulichen Schema dargeſtellt; es 
fehlt ihnen die Lebensechtheit. Eine gute und charaktervolle, wenn auch 
fragifche Figur bildet dagegen der Oberleutnant Partenau. In ihm ſehen 
wir einen ehrgeizigen, hochbefähigten Offizier, den aber der unglückſelige 
Vertrag von Verſailles zu einem ausſichtsloſen Leben in der Enge ver- 
urteilt hat, ohne jede Möglichkeit, feine Fähigkeiten im Dienſte des ſchwer⸗ 
geprüften Vaterlandes verwerten zu können. Nur das Studium der Kriegs⸗ 
geſchichte, die Beſchäftigung mit ſtrategiſchen Entwürfen, das Leben in 
Zukunftsplänen ſchaffen ihm Befriedigung. Von ſeiner Umgebung nur 
halb verſtanden wird Partenau zum Einſiedler. Da glaubt er in dem 
Oberfähnrich Kiebold eine gleichgeſinnte Seele gefunden zu haben, der er 
die ganze aufgeſpeicherte Liebe ſeines einſamen Herzens ſchenkt. Aber er 
täuſcht fich. Kiebold ift nicht der reife Mann, für den ihn Partenau hält, 
er iſt ein Blender, ein von ſich ſelbſt ſehr eingenommenes, wenig erfreuliches 
Exemplar moderner Jugend. An dieſer Erkenntnis zerbricht Partenau. Für 
kleinere Büchereien entbehrlich. Dr. Boshart, Duisburg. 


Heyck, Hans, Der Außenſeiter. Roman eines Weltſuchers von 
heute. Leipzig: L. Staackmann 1928. 328 S. br. 5.—, Ln. 7.— RM. 
In dieſem Roman iſt dem Verfaſſer die nicht leichte Aufgabe gelungen, 

Vor⸗ und Nachkriegszeit in glücklicher Form organiſch miteinander zu ver: 

knüpfen. Erleichtert wird ihm dies dadurch, daß der Held des Romans — 

der junge Meinders — kurz vor Ausbruch des Weltkrieges ſeine Ham— 
burger Kaufmannslehrzeit beendet und die erſte Gelegenheit benutzt, um aus 
dem engen Käfig des Alltags nach Überſee zu entweichen. Dadurch ent⸗ 
rinnt er nicht nur dem verwirrenden Hexenkeſſel Europa, ſondern hat auch 

Gelegenheit, ſeinen Blick zu weiten, über die vielgeſtaltigen Probleme des 

Lebens nachzudenken und ſeinen Charakter zu feſtigen. Gut getroffen iſt 

die Schilderung des Hamburger Kaufmannslebens, der materiellen, geift- 

loſen Ode der argentiniſchen Hauptſtadt und ihrer Gefahren für uner⸗ 
fahrene Auswanderer. Idylliſch ift das weltenferne Leben auf Samoa dar: 
geſtellt, das fo rauh und unerwartet durch neuſeeländiſche Bajonette zer- 
ſtört wird. Als fertiger Mann kehrt Meinders ſchließlich aus Kriegs⸗ 
gefangenſchaft wieder in die Heimat zurück. Aus dem Dichter und Träumer 
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iſt ein reifer Mann geworden, der den Schwierigkeiten des Lebens nicht 
mehr ausweicht, ſondern ſie in ſeinem Sinne zu meiſtern ſucht. 

Das Buch iſt von aufrechter deutſcher Geſinnung durchpulſt und jeder 
Volksbücherei zu empfehlen. Dr. Boshart, Duisburg. 


Huggenberger, Alfred, Lie be Frauen. Er nen Leipzig: Staack⸗ 

mann. 1929. 201 S. br. 3.—, Ln. 5.— RM 

In ſeiner ruhigen, einfachen, darum umſo folgerichtiger und unerbitt⸗ 
licher wirkenden Erzählweiſe ſchildert H. in dieſem neuen Werke die Schick⸗ 
ſale dreier Bauernfrauen. Alle drei ſind ſie brave, arbeitſame, in ihrer Art 
nüchterne und klardenkende Menſchen, von denen man annehmen ſollte, 
daß ſie mit dem Leben nicht allzu ſchwer fertig werden. Wenn ſie dennoch 
in ſchwere Konflikte kommen, ſo ſtammen dieſe aus der Sphäre des Ge— 
fühls, das ſcheinbar keine Rolle ſpielt, weil es bei den ſchwerblütigen 
Bauer nnaturen ſcheu verſchloſſen und oft unterdrückt wird, und doch 
ſchickſalsbeſtimmend wirkt. Dieſe herben und zähen Frauen können ihr 
Herz nicht einfach kommandieren, auch wenn fie es möchten und die härte- 
ren Männer es verlangen. Mit feinem pfychologiſchen Verſtändnis geht 
der Dichter dieſen ſeeliſchen Kämpfen nach, die ganz alltäglich ſind und 
dutzendemale ſich hinter den Türen eines Dorfes abſpielen mögen, die aber 
gerade deshalb als echte Lebensſpiegelungen empfunden werden. — Auch 
dieſes ſchöne Buch mit ſeiner kräftigen und bildhaften Sprache ſei allen 
Leſerſchichten warm empfohlen. Schumm, Krupp-B. 


Johann, A. E., Die innere Kühle. Berlin, Univerſitas 1929. 246 

S. br. 3.20, Ln. 4.80 RIN. 

Ein Roman, der zu den ſchönſten und ergreifendſten der letzten Zeit ge⸗ 
rechnet werden darf, eine packende Darſtellung des Schickſals deutſcher 
Jugend im Lande der unbegrenzten Möglichkeiten, in Amerika und Canada. 
Dieſe jungen Leute — Burſchen und Mädchen — verlaſſen die troſtloſe 
Enge ihrer deutſchen Heimat, um ſich in der Ferne aus eigener Kraft ein 
freieres Leben aufzubauen, als es das heutige Deutſchland ihnen bieten 
kann. Es weht Abenteuerluft durch dieſes Buch, durch die Erlebniſſe jun: 
ger Männer, die ſich drüben — dem Büro oder Studierſtube entflohen — 
als Holzfäller, Fiſcher, Handelsvertreter durchſchlagen. Und doch bringt 
das Buch weit mehr. Unter dem Schein der äußeren Abenteuer ſpielen ſich 
tiefe Seelenkämpfe ab, ſchwankend zwiſchen kühler Nüchternheit und leiden⸗ 
ſchaftlichem Begehren nach Liebe und Geborgenſein. Ein Buch, das zum 
Herzen des Leſers ſpricht und jeder Bücherei zur Einſtellung empfohlen 
werden kann. Dr. Boshart, Duisburg. 


Iſtrati, Panait, Die Haiduken. Aus den Geſchichten des Adrian Zo- 
graffi. Frankfurt a. M.: Rütten u. Loening. 1929. 383 S. br. 6.—, 
Ln. 8.— RM. 

Der vorliegende Band, von O. R. Sylpeſter aus dem Franzöſiſchen 
überſetzt, bildet die Fortſetzung und den Abſchluß der Geſchichten des Adrian 
Zograffi. Man glaubt, ein leiſes Nachlaſſen des Schwunges zu verſpüren, 
mit dem die früheren Bände dieſer Geſchichten „Kyra Kyralina“ und „On⸗ 
kel Angiél“ geſchrieben ſind. Trotzdem führen uns aber „die Haiduken“ 
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wieder in äußerſt lebendiger und farbiger Sprache in die fozialen und po: 
litiſchen Verhältniſſe Rumäniens in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ein. 
Die Haiduken ſind ein merkwürdiges Gemiſch von ungezügelter Räuber⸗ 
romantik und hilfsbereiter, werktätiger Nächſtenliebe. Sie kämpfen unter 
täglicher Einſetzung ihres eigenen Lebens gegen die mächtigen und gewiſſen⸗ 
loſen Ausbeuter des rumäniſchen Bauern und für die Befreiung Rumä⸗ 
niens von der fürfifchen Fremdherrſchaft. Im I. Teil des Buches erzählt 
uns eine Schar Haiduken unter der Führung ihres weiblichen Hauptmanns 
Floarea Codrilor ihre abenteuerlichen Schickſale im Kampfe für ihre 
Ideen. Aber dieſer weibliche Räuberhauptmann führt ein Doppelleben; er 
lebt nicht nur in den Wäldern an der Spitze ſeiner Kumpane, ſondern zei⸗ 
tenweiſe auch als Weltdame auf ſeinem Gutshof in Snagow. Dorthin 
führt uns der II. Teil des Buches. Dort empfängt Floarea Codrilor vor- 
nehme Würdenträger und einflußreiche Perſönlichkeiten Rumäniens und 
benutzt ihre Schönheit und Klugheit erfolgreich dazu, gegen die Feinde des 
Rechts, gegen die Bedrücker ihres Vaterlandes zu intrigieren. Das Buch 
ift, wie alle Iſtrati⸗Bücher, ein intereſſanter Beitrag zur kulturhiſtoriſchen 
Schilderung der damaligen Verhältniſſe auf dem Balkan, gleichzeitig aber 
ſo temperamentvoll geſchrieben, daß es in jeder Bücherei zahlreiche Freunde 
unter den Leſern finden wird. Dr. Boshart, Duisburg. 


Iſtrati, P., Die Diſteln des Baragan. Roman. Aus dem Fran: 
zöſiſchen v. E. Redtenbacher. Hamburg, Gebr. Enoch 1928. 184 S. 
geb. 5.30 RM. 

Der von Romain Rolland vor einigen Jahren entdeckte rumäniſche 
Dichter Iſtrati bringt uns im vorliegenden Roman eine lebendige Schilde: 
rung des rumäniſchen Bauernlebens zu Beginn unſeres Jahrhunderts. Wir 
fühlen mit dem jungen Matake die ganze troſtloſe Ode des armſeligen Da⸗ 
feing dieſer unterdrückten Bauern, die nur rechtloſe Sklaven des allmäch— 
tigen Bojaren find. Wie die Diſteln des Berges Baragan im Herbſte in 
tollem Wirbel über das weite Land getrieben werden, fo wird auch der 
junge Bauernſohn vom Schickſal herumgewirbelt, heimatlos von Ort zu 
Ort, ohne Ziel und Zweck. Schließlich treibt die entſetzliche Not und der 
Hunger 1907 die Bauern zum Aufſtand gegen ihre Unterdrücker, der Hof 
des Bojaren geht in Flammen auf. Aber die Regierung läßt den Aufruhr 
grauſam niederwerfen und 11000 Menſchen bezahlen mit ihrem Leben 
den mißglückten Verſuch, ihr Schickſal mit Gewalt zu wenden. Die le- 
bendige, farbige Sprache des Verfaſſers, der in kurzen Worten die Ge⸗ 
danken plaſtiſch formt, der ſtimmungsvolle Zauber und die Wahrhaftig⸗ 
keit, mit der er uns das Leben dieſer geplagten Menſchen ſchildert, machen 
die Lektüre dieſes Romans zu einem äſthetiſchen Genuß. Für alle Büche⸗ 
reien zu empfehlen. Dr. Boshart, Duisburg. 


Katajew, Valentin, Die Defraudanten. Überſ. von Rich. Hofmann. 

B., W., L.: P. Zſolnay 1928. br. 2.50, Ln. 4.50 RM. 

Mit dieſem bisher noch unbekannten Ruſſen tritt ein Humoriſt von 
Wert auf die Bildfläche. Man denkt vielleicht bisweilen an Gogols „Tote 
Seelen“. Auch als Beamter des Sowjetſtaats unterliegt man gelegentlich 
noch menſchlichen Verſuchungen, und fo geſchieht es dem Herrn Oberbuch⸗ 
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halter Prochorow und feinem Kaſſierer, daß fie, in dienſtlichem Auftrag im 
Befiß einer größeren Summe, in ein tolles Saufgelage kommen, daß fie 
dann Mut faſſen, in Leningrad die großen Herren zu ſpielen und die haupt⸗ 
ſtädtiſchen Wonnen kennen zu lernen. Überall haften fih Dirnen und Aus- 
beuter an ihre Ferſen, und beſonders verlockend iſt für dieſe kleinen Prole⸗ 
ten die Ausſicht auf Frauen, die, vielleicht adliger Abkunft, einſt beſſere 
Tage geſehen haben. Dieſe aber ſind die ſkrupelloſeſten. In der Kleinſtadt 
und im Dorf wird das Leben weitergeführt, und es wird bald öde in ſeiner 
ſinnloſen Gleichartigkeit. Daß zum richtigen Genießen, zur Freude, in erſter 
Linie Genußfähigkeit, d. i. Kultur gehört und erſt in zweiter Linie Geld, 
das wird dieſen armen Sündern ſchließlich mit tragiſcher Ernüchterung be- 
wußt, nachdem ſie von der Polizei verſorgt ſind. Das Werk bedeutet ge⸗ 
wiſſermaßen etwas Neues in der Sittendarſtellung des heuti- 
gen Rußland und kann mit etwas Vorſicht in jeder B.-B. Verwertung 
finden. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Kronberg, Max, Jugend am Start. Ein heiterer Roman. Leipzig. 

Fr. Wilh. Grunow 1929. 264 S. geh. 3.—, Ln. 4.50 RM. 

Das Buch ſchildert die Schickſale von 3 jungen Menſchenkindern, die 
unbekümmert und ſorglos mit friſchem Wagemut das Glück am Schopfe 
faffen, wo fie es finden und damit ihr Ziel, Reichtum und Liebe, trotz man- 
cherlei Hinderniſſen ſpielend erreichen. Die Verkettung der Umſtände bringt 
manche komiſche Situationen, die dem Leſer ein Lächeln abnötigen, ſo das 
junge Ehepaar, das doch nicht Mann und Frau iſt, oder die ältliche Jung⸗ 
frau mit ihrem Programm der Ehereform u. a. Aber alles iſt nur ſehr 
oberflächlich behandelt, jedes tiefere Eindringen in die Probleme des Lebens 
fehlt vollſtändig. Die ganzen Handlungen und Ereigniſſe des Buches ſind 
gekünſtelt und unwahrſcheinlich — ein Buch, gegen deſſen Einſtellung zwar 
kein Bedenken beſteht, das aber bei ſeiner nichtsſagenden Harmloſigkeit nur 
ſehr genügſame Leſer befriedigen wird. 

Dr. Boshart, Duisburg. 


Kuhnert, A. Artur, Handel um Agla. Roman. Leipzig⸗Wien: C. 

Weller. 1929. 233 S. br. 4.—, Ln. 6.50 RM. 

Mit dieſem Roman ſtellt ſich uns ein junger, deutſcher Schriftſteller 
vor, der alle Beachtung verdient. Der Roman ſpielt im Prag des 18. Jahr⸗ 
hunderts. Agla iſt ein zartes, verträumtes Kind, das früh ſeine Mutter 
verloren hat und fern von der Welt mit ihrem jüngeren Bruder aufwächſt. 
Aus dem Zärtlichkeitsbedürfnis der Schweſter erwächſt unmerklich die echte 
Liebe zwiſchen Mann und Frau. Aus der Erkenntnis dieſer Liebe ſuchen 
zwei Seelenverkäufer ein Geſchäft zu machen, ein Pater und ein Jude. 
Agla wird zum Handelsobjekt zwiſchen beiden, bis dieſe das zarte Geſchöpf 
zu Tode gehetzt haben. Das Wertvolle an dem Buch iſt nun, daß auch 
diefe beiden dunklen Geſtalten nicht einfach als gemein und häßlich dor- 
geſtellt werden, ſondern daß man auch ſie in ihrer troſtloſen ſeeliſchen Leere 
verſtehen kann, ja, daß man bis zu einem gewiſſen Grad ein Mitgefühl 
für ſie gewinnt. Das Buch iſt für alle Gattungen von Leſern intereſſant 
und wertvoll und wird auch wegen der Figur des Paters kaum Anſtoß bei 
kirchlich geſinnten Leſern erwecken. Die geſchichtliche Umgebung tritt in der 
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Bedeutung vollkommen zurück, es ift deshalb mehr als Seelenſtudie 
zu bewerten. Für alle B.-B. 
Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Lampel, Peter Martin, Verratene Jungens. Roman. Frankfurt 
a. M.: Frankf. Societätsdruckerei 1929. 181 S. 3.50, geb. 4.50 RM. 
Der durch feine „Revolte im Erziehungshaus“ bekannt gewordene Aus 

tor gibt uns hier ein Bild der von den deutſchen Putſchiſten mißbrauchten 

Nuchkriegsjugend. Aus „patriotiſchen“ Beweggründen und unter großen 

Verſprechungen werden dieſe oft noch halbwüchſigen Jungens von den 

zweifelhaften Organiſationen, die unter dem Nemen „Schwarze Reichs⸗ 

wehr“ auf Forts, auf den Gütern in Pommern und in Berlin ihr Un- 
weſen treiben, für dunkle politiſche Zwecke mißbraucht, ja ſogar zum Ver⸗ 
brechen getrieben. In brutalſter Weiſe werden von ſogenannten Borge- 
ſetzten aus dieſen „verratenen Jungens“ willenloſe Werkzeuge gemacht. 

Das Buch, deffen Wert vor allem auf der naturaliſtiſchen Darftellung be- 

gangenen Unrechts beruht, klingt aus mit der Verhaftung eines Feme⸗ 

mörders. Es gehört nicht unbedingt in jede Volksbibliothek. 
H. Dicke, Eſſen. 


Lederer, Joe, Das Mädchen George. Berl.: Univerſitas D. V. A.⸗G. 

1928. 242 S. br. 3.20, Ln. 4.80 RM. 

Bei dieſem Werk einer neu auftauchenden deutſchen Erzählerin erinnert 
man ſich unwillkürlich eines Worts aus den Liebesromanen Max Brods, 
daß die meiſten Menſchen nicht ſtark genug lieben können: „Es ſind nur 
die Abſchwächungen der Liebe, die wir ertragen“. Das Mädchen George 
iſt eine Frau, die zu ſtark liebt, ſodaß der geliebte Mann ſich faſt von der 
Größe ihrer Liebe bedrückt fühlt. George iſt ein liebestapferes ſtolzes Kind. 
Ihrem ſterbenden Vater hat fie als Sieb zehnjährige einft das Verſprechen 
gegeben, ſtark und gut zu werden, und dieſes Verſprechen ſteht über ihrem 
inneren Leben wie die Inſchrift über ihrem Kinderbett „je suis pressée” 
— ich habe keine Zeit zu verlieren. Alles, was ſie tut, tut ſie ganz und mit 
äußerſter Hingabe. Ein Leben im Haufe reicher Verwandter gibt fie fo- 
fort auf, als ein verletzendes Wort über ihren Vater fällt und teilt mit der 
Mutter Not und Armut. Sie iſt vielſeitig und begabt, nimmt aber die 
äußeren Gaben des Lebens nicht allzu wichtig, weder Wohlſtand noch ge⸗ 
ſellſchaftlich hohe Stellung können ſie locken. Wie die Liebe zum Mann 
über ſie kommt, gibt ſie ſich ihr ganz hin; ſie entreißt den Geliebten dem 
Tod, ſie liebt ihn grenzenlos, obgleich ſie empfindet, daß er halb und unſtet 
ift, daß feine Liebe auf ſchwachen Füßen ſteht, daß er fih vielfältig neben- 
her verzettelt. Wenn ſie an Eiferſucht leidet (und ihr Stolz kann ſchwer 
leiden), fo quält fie der Gedanke, ihr Herz könne nicht groß und gut fein, 
und ſie zwingt ſich zur Selbſtüberwindung, verbirgt auch vor ſich ſelbſt 
ihre Eiferſucht. Sie erkrankt an einem ſchweren Leiden, verbirgt es aber 
vor dem Geliebten, er ſoll ſie froh in Erinnerung haben. Es beſteht für 
ihn eine Möglichkeit zu einer Ehe, die ihm ein gutes Auskommen verſchaf⸗ 
fen könnte, da geht fie von ihm, lügt ihm ein rührendes Märchen von Heim- 
weh vor und ſtirbt allein in der Fremde. Je suis pressee — dieſen Wor⸗ 
ten war ſie bis zum Tode getreu. Sie hatte keine Zeit zu verlieren, da ihr 
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Leben kurz bemeſſen war, aber fie hat es erfüllt mit Gutem und Großem. 
Es war ein Heldenleben. 

Man möchte ein ſolches Buch nicht nur in den Händen erwachſener 
Frauen wiſſen, ſondern auch junger Mädchen, wenn es auch in manchem 
nicht ganz mit den Lebensmaximen einer braven Haustochter übereinftimmt, 
aber es iſt beſſer, jungen Menſchen ein Stück einfacher menſchlicher Größe 
als Vorbild auf dem Boden heutiger Wirklichkeit zu geben, als die benga- 
liſch beleuchteten, pathetiſch aufgeblaſenen Spießbürgertugenden der durch⸗ 
ſchnittlichen Mädchenliteratur. Für jede V. B. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Le Franc, Marie, Eva und der Einfältige. Leipz., Wien: C. Wel⸗ 
ler. 1928. 214 S. Ln. 8.— RM. 

Die franzöſiſche Verfaſſerin dieſes Romans iſt bekannt geworden als 
Preisträgerin eines franzöſiſchen Frauenpreiſes. Das vorliegende Buch iſt 
mehr als Skizze denn als Roman zu bezeichnen, ſein Schönſtes iſt die 
wundervolle Naturſtimmung und deren Verwobenheit mit den beiden 
Hauptgeſtalten. Die Weite und Einſamkeit der Heidelandſchaft tut ſich in 
all ihrer Schönheit vor dem Leſer auf. Hier lebt Eva, ein gereifter und 
ſtiller Menſch, der die Einſamkeit ſucht. Zu ihr findet ſich ein Fremdling, 
den fie zunächſt aus Mitleid aufnimmt, und der fie bald ſtark intereſſiert. 
Er iſt ein kräftiger und ſchöner Mann, aber ein armer Einfältiger, der die 
Sprache und jede Erinnerung an frühere Zeiten verloren hat. Eine tiefe 
Narbe am Kopf läßt darauf ſchließen, daß wohl eine Kriegsverletzung die 
Urſache ſeiner Einfalt ſei, aber aus ſeinem Gebaren geht hervor, daß er 
ein edler Menſch ſein muß. Durch Evas weibliche Gütigkeit, ihre unendliche 
Geduld und Sanftmut gelingt es, den Verſtörten langſam wieder ins Leben 
zurückzuleiten und die geheimnisvolle Stimmung der Heide ſchwebt über 
dem Sichfinden der beiden Menſchen. Doch wird der Schleier über die 
Vergangenheit nicht gelüftet, man erfährt nicht, wer der geheimnisvolle 
Fremde früher war, welchem Volke und Stande er früher einmal angehört 
hat. Iſt es vielleicht der einmal vor Jahren von Eva ſo ſehr geliebte ſtolze 
Mann, der in die Fremde gegangen und nie mehr wiedergekehrt war? 
Man wird die Stimmungskunſt und Landſchaftsſchilde— 
tung als die beſten Werte dieſes Werks bezeichnen können. Für alle V.⸗B. 

Sulz, St.⸗B., Effen. 


Lewis, Sinclair, Der Erwerb. Wien: E. P. Tal. 1928. 387 S. br. 

6.50, Ln. 8.50 RM. 

Dieſesmal arbeitet der bekannte amerikaniſche Verfaſſer nicht mit den 
Mitteln der Satire und Groteske, ſondern geht auf frühere Themen zurück, 
wie etwa „die Hauptſtraße“. 

Unna Golden, die Hauptgeſtalt des Romans, ſtammt aus kleinbürger⸗ 
lichen Verhältniſſen, hat mittelmäßige Schulbildung genoſſen und ſteht 
durch den Tod ihres Vaters plötzlich vor der Notwendigkeit, ihre unſelb⸗ 
ſtändige Mutter zu verſorgen. So wird ſie Stenotypiſtin und erleidet das 
alltägliche Schickſal des ausgenützten kleinen Büroangeftellten. Sie ift ehr⸗ 
geizig und möchte vorwärtskommen, aber es bieten ſich ihr kaum Möglich⸗ 
keiten dazu. Einmal liebt fie einen klugen und aus dem Durchſchnitt ihrer 
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Bekannten herausragenden Mann, aber es fehlen die finanziellen Voraus⸗ 
ſetzungen der Ehe, und das Schickſal führt ſie wieder auseinander. Nach 
der Mutter Tod flüchtet ſie ihr abgehetztes Leben in billige und ſchmutzige 
Penſionen. Nach Jahren der Zermürbung in geiſtloſer Tätigkeit ſchließt 
ſie in der Verzweiflung eine Ehe mit einem Geſchäftsreiſenden, aber ſchon 
am erſten Tage bereut ſie dies. Die Nachläſſigkeit und Ungepflegtheit 
ihres Mannes, ſein Spießbürgertum, ſeine ihm unbewußte Brutalität ſto⸗ 
ßen ſie ab, und ſie iſt noch nicht ſo abgeſtumpft, daß ſie dieſen Zuſtand 
anders empfinden könnte, denn als Proſtitution. Ihr Mann verkommt im⸗ 
mer mehr und verliert ſeine Stelle, ſodaß ſie ſchließlich wieder in den ver⸗ 
haßten Beruf zurück muß, um noch einen Paraſiten mit zu ernähren. Nach 
amerikaniſcher Vorſchrift kommt nun aber trotzdem ganz unerwartet das 
„glückliche Ende“: ſie verläßt ihren Mann und, anſtatt gebrochen zu ſein, 
gewinnt ſie auf einmal innere Sicherheit, kommt durch unermüdliche Ener⸗ 
gie höher, zu einer Arbeit, die ihr Befriedigung gewährt, und ſchließlich 
findet ſie ſogar ſich wieder mit ihrem Jugendgeliebten. Nun aber kommt 
die neue Wendung: ſie hat ihren Beruf liebgewonnen und bleibt dabei, aber 
ſie will auch ihrem Liebesgefühl zum Recht verhelfen und von ihrem Ge⸗ 
liebten ein Kind haben. Eine ſolche Löſung ſcheint offenbar in Amerika 
immerhin möglich zu ſein, für deutſche Verhältniſſe iſt der Reſt Schweigen. 

Dieſes Werk gehört zu den ſympathiſchſten unter den vielen in Deutſch⸗ 
land erſchienenen des Verfaſſers. Es mag als Roman der berufs- 


tätigen Frau in vielen V. B. willkommen fein. 
Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Lewis, Sinclair, Der Mann, der den Präſidenten kannte. 
Lpz.: Rowohlt 1929. 221 S. br. 5.—, Ln. 8.— RM. 


Dieſer Roman führt den Untertitel „Gemüt und Seele des ſtaatser⸗ 
haltenden Bürgers Lowell Schmaltz“. Dies ift ein ebenſo harmloſer Gegen- 
ſpieler des berühmten Mr. Babbitt, nur fällt die Sorte Schmaltz ihren 
Mitmenſchen mehr auf die Nerven wegen ihrer innigen Überzeugung, daß 
nur ihre Art und Anſchauungsweiſe Wert hat, denn fie ſtellt den geſchäfts⸗ 
tüchtigen und mäßigen Bürger dar. Keine Exzeſſe, nicht einmal im Trin⸗ 
ken, geſchickte Reklame, was man heute „Dienſt am Kunden“ nennt, wobei 
dieſer Kunde in geradezu luſtvoller Weiſe über's Ohr gehauen wird. Gelbft- 
verſtändlich iſt er ſtolz darauf, der größten Nation anzugehören mit dem 
Unterbewußtſein, daß dieſe Nation auch allen Grund dazu hat, auf ihren 
Bürger Schmaltz ſtolz zu ſein. Gibt es übrigens in der Welt ein Land, 
das mehr Autos und Radios- Zentralheizungen und zementierte Straßen 
beſitzt und mehr tiefe Gelehrſamkeit, „denn Hunderttauſende ſtudieren La- 
tein und Buchhaltung und Haushaltungswiſſenſchaften und Schaufenſter— 
dekoration“. Natürlich hat ſolch ehrenwerte Geſinnung auch einen religid- 
ſen Unterton, denn bekanntlich ſegnet der Herrgott ſeine Getreuen mit den 
höchſten Profiten. Das Buch iſt etwas leichthin zurechtgezimmert mit den 
unendlich weitſchweifigen Reden, die Mr. Schmaltz an allerlei imaginäre 
Partner richtet, die dabei nicht zu Wort kommen. Dieſer ahnungsloſeſte 
Menſchentyp hat über alles ein fertiges Urteil und verlangt Gehör, denn 
man iſt ja ſozuſagen eng befreundet mit dem bedeutendſten Mann der 
Vereinigten Staaten, dem Präſidenten ſelber, d. h. man hat zufällig ein⸗ 
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mal als junger Schüler mit dem andern jungen Schüler ein Semeſter lang 
im gleichen Kolleg geſeſſen. Aber ſolche Beziehungen wachſen im Quadrat 
der Entfernung. 

Man weiß, daß der amerikaniſche Erzähler in feinen geſellſchaft⸗ 
lichen Charakterſatiren immer etwas ſtark aufträgt, und man 
wird gneigt ſein, den Roman etwas zu billig als reine Groteske zu nehmen. 
Jedenfalls paßt er in jede Art von Volksbücherei hinein. Mancher Lefer 
mag doch dabei zur Beſinnung kommen, daß hier nicht nur Amerikaniſches, 
ſondern allgemeines Menſchentum abgewogen und zu leicht befunden wird. 

Sulz, St.⸗B., Effen. 


Leonow, Leonid, Der Die b. B., W., L.: P. Zſolnay 1928. 2 Bde, 777 
S. br. 5.30, Ln. 9.80 RM. 


Mit dieſem Werk ſtellt ſich einer der bedeutendſten ruſſiſchen Epiker 
der Gegenwart vor. Ein düſteres geheimnisvolles Schickſal liegt über all 
den vielen Leidensgeſtalten. Dieſe Menſchen leben in äußerer Not und 
ſeeliſcher Qual, ſie alle irren und ſuchen und ſtehen wurzellos zwiſchen 
zwei Epochen, dem Zarenreich und dem neuen werdenden Sowjetrußland. 
Der Roman ſpielt in Moskauer Verbrecherkreiſen, aber all dieſe Diebe, 
Hehler und Dirnen ſind Menſchen mit liebenswerten Zügen, die unter der 
rauhen Schale ihres irrenden Weſens einen guten Kern verbergen. Be- 
ſonders liebevoll gezeichnet ſind Sinka und Tanja, zwei Frauengeſtalten, 
die ganz opferbereite und ſelbſtloſe Hingabe verkörpern. Was geſchieht, 
ift nebenſächlich. Die Pſychologie des ruſſiſchen Menſchen 
und des Verbrechers aus ſozialer Not ſind die Grundprobleme 
des feſſelnden und breit ausgebauten Werks. 

Für große und mittlere V.⸗B. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


London, Jack, Der Rote. Berlin, Univerfitas D. V. A. G. 1928. 262 
S. br. 3.—, Ln. 4.80 RM. 


Einer der beſten von den Erzählungsbänden des amerikaniſchen Dich⸗ 
ters. Einige Erzählungen von Abenteurern des Lebens, von der Macht 
des feſten, von einer Idee geleiteten Willens. Hier ein Gelehrter, der, 
einem Geheimnis nachforſchend, unter Kopfjägern lebt. Selbſt ein Schwer⸗ 
kranker, muß er ſogar einem dreckigen Buſchweib noch Liebe heucheln, aber 
alles geſchieht um des Zieles willen. Oder jener prächtige, ſiebzigjährige 
alte Herr, den noch einmal wie in ſeiner Jugend das Goldfieber packt, und 
der, verhöhnt und verlacht von ſeiner Umgebung, hinauszieht nach Klon⸗ 
dike und ſich durchbeißt zum Erfolg, während unzählige Jüngere und Kräf⸗ 
tigere neben ihm zugrundegehen. Es ſind richtige Novellen, jede mit dem 
Kernpunkt eines ſeltſamen Schickſals oder eines p fy H olog if h- 
intereſſanten Menſchen. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Mann, Heinrich, Eugenie oder Die Bürgerzeit. Roman. Berz 
lin, Wien, Leipzig: P. Zſolnay 1928. (320 S.) br. 4.—, Ln. 7.— RM. 


In dieſem Roman ſchneiden ſich die beiden Linien der Produktion Hein⸗ 
rich Manns, die Romane, in deren Mittelpunkt eine oder mehrere eigen⸗ 
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artige Frauengeſtalten ſtehn und die andere Gruppe, die ſich mit der Dar⸗ 
ſtellung und Kritik der deutſchen Geſellſchaft vor dem Zuſammenbruch des 
Kaiſerreichs befaßt. Er ſpielt in der Gründerzeit, einige Jahre nach dem 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieg 1870. Ein menſchliches Problem, das Ein⸗ 
pfropfen einer zarten und beweglichen ſüdländiſchen Frau in eine nord- 
deutſche Kaufmannsfamilie, läuft parallel mit dem anderen menſchlichen 
Problem der Verſuchung des ſoliden Kaufmanns durch Spekulation und 
Gründerglück. 

Während dieſes ſich auf dem Boden der Wirklichkeit abſpielt, wird alles 
Geſchehen ſeltſam durchflochten durch das Auftreten eines Dichters, der 
die Geſchehniſſe des Kaufmannshauſes zu lenken und zurechtzurücken ver⸗ 
ſucht, indem er die handelnden Perfonen zu einem Drama zufammenfaßt, 
das von ihnen ſelbſt vor geladenen Gäſten aufgeführt wird. In dieſem 
Drama find nun aber hinwiederum die Hauptperſonen des großen verz 
floſſenen geſchichtlichen Ereigniſſes, Napoleon, Eugenie und Wilhelm 1. 
mitverwertet, und ſo ſchlingt ſich ein Band der Sinnbildlichkeit vom gro⸗ 
ßen Geſchichtsereignis zum kleinen Familienkonflikt und wiederum zu den 
drängenden Wirtſchaftsproblemen der Gründerzeit. 

Ich weiß nicht, ob dieſe Kompoſitionsmethode jeden Kenner Heinrich 
Manns befriedigen wird (jedenfalls iſt die Sinnbildlichkeit in früheren 
Werken, z. Beiſp. der Kleinen Stadt, überzeugender und zugleich dämo⸗ 
niſcher). Doch wird man zugeben müſſen, daß der Geiſt der Gründerzeit 
und der Artgegenſatz der beiden Menſchen im Mittelpunkt an einigen Gtel- 
len glücklich getroffen wird. Die Geſellſchaftskritik iſt übrigens im Gegen⸗ 
ſatz zu der Trilogia „das Kaiſerreich“ ſehr gemäßigt, wie man überhaupt 
den alten Heinrich Mann in dieſem Werk kaum wiedererkennt. 

Für die Freunde der Werke Heinrich Manns wird dieſes Buch, das 
zugleich Eheproblem und Geſellſchaftskritik des deutſchen 
Bürgertums im Kaiſerreich bietet, in der mittleren und größeren Volks⸗ 
bücherei von Bedeutung ſein, für die kleine V.⸗B. iſt es entbehrlich. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Michaelis, Karin, Harfe des Eros. Berlin: Drei-Kegel⸗Verlag. 1928. 

220 S. br. 5.20, Ln. 6.70 RM. 

Ein ganz ergreifendes Buch von einer erſtaunlichen Kraft der Ein— 
fühlung; erzählt das letzte Lebensjahr eines 80 jährigen Ehepaares klein⸗ 
bürgerlicher Art. Er ein ſchwerhöriger, ein bißchen brummiger Herr, der 
immer etwas zu brutteln hat, dauernd auf die Weiber ſchimpft und dabei 
doch noch ſo ſtolz auf ſeine alte Dame iſt. Sie ein betuliches, grundgütiges, 
immer tätiges Frauchen, die aus der Sorge um ihren Alten nicht heraus- 
kommt und ſogar eiferſüchtig ſein kann. Was zieht nicht alles an Gedanken 
und Erinnerungen von heute und einſt durch ihre Seelen, kunterbunt durch⸗ 
einander! Sorgen um die fernen Kinder, Erlebniſſe der früheren Tage, 
kleine Eitelkeiten, kleine Freuden, Wichtiges und Unwichtiges. Die ganze 
Schrulligkeit des Alters iſt in einer liebenswürdigen Zärtlichkeit hier ge⸗ 
malt und überall läßt die Harfe des Eros, die Liebe, ihren feinen Unterton 
erklingen. Der Stil, ein leichtes Hin- und Hergleiten zwiſchen Tagebuch⸗ 
form, Selbſtgeſpräch und Erzählung mit einer leichten Andeutung von 
Ideenflucht iſt außerordentlich glücklich gewählt. 
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Das Buch iſt nichts für alte Leute und nichts für die ganz Jungen, 
umſomehr aber für ſolche, die auf der Höhe des Lebens ſtehend Verſtänd— 
nis für das Problem des Altwerdens gewinnen und an ihr eige⸗ 
nes Schickſal denken ſollen. Es gehört in jede Bücherei. 

Schumm, Krupp⸗B. 


röhliches. Müller⸗ Partenkirchen, Fritz, Halbkatz überzwerch. F 
N. Leipzig: Staackmann. 1929. 223 S. br. 3.—, Ln. 4.50 RI 
208 S. — Frauenlob. Geſchichten. Leipzig: Staackmann. 1929. 
br. 3.—, Ln. 4.50 RM. 
e ſchrift⸗ Über den Verfaſſer braucht man nichts mehr zu ſagen. Seir 
ſelten iſt ſtelleriſche Art ſteht feſt. Aber es fällt ihm immer Neues ein, 
tark ſa⸗ eine Niete darunter. Die Fröhlichkeit der erſten Sammlung ift f 
1e Hiebe kiriſch durchſetzt; die Mehrzahl der Geſchichten teilt gelunge: 
blödſinn, gegen Torheiten der Zeit aus wie Sportfexerei, Kunſt 
iteratur⸗ Bildungsfimmel, Amtsſchimmel, amtliche Sprachdummheiten, | 
zenügend verhimmelung u. ſ. f. Die zweite Sammlung ift durch den Titel 
Ständen charakteriſiert. Frauen verſchiedenſter Art und aus allerlei 
mit viel und in allen möglichen Lebenslagen ziehen hier an uns vorbei 
den dieſe Menſchenkenntnis gezeichnet. Ich kann mir keinen Leſer denken, 
Darum Geſchichten nicht feſſeln und zum Nachdenken ſtimmen würden. 
p⸗B. für alle Büchereien. ` Schumm, Krup 
Dresden: Debquift, Johannes, Der kriſtallene Turm. Roman. 4 
Reißner 1928. 451 S. G.⸗L. 9.50 RM. 
deutſcher Dehquiſt, der fich durch feine Vermittlung von finniſcher und 
n erſten Kultur bei uns einen guten Namen erworben hat, legt hier fein 
Roman vor. 
gend zu Der Schauplatz ift Helſingfors und das Finnland der Umge 
as Land Anfang dieſes Jahrhunderts bis zum Manifeſt 1905, durch das d 
ahre für nach den verfaſſungswidrigen Verordnungen der vorangehenden J 
en jener kurze Zeit ſeine alte Freiheit wiederfand. Die politiſchen Wirr 
ben ihm Tage ſpielen überall in die Handlung des Buches hinein und ge 
tergrund öfter eine faſt kriminelle Spannung, wenn ſie auch nur den Him 
Lundell, abgeben zu dem Entwicklungsroman des verwachſenen Walter 
chruſſin, der vor allem auch durch das Verhältnis zu einer jungen Finniſ 
angt, zu die auch ihn tief liebt zu großer Reife vor ſeinem frühen Ende gel 
kriſtal⸗ einer Reife, die er ſelber einmal als ſein Ideal durch das Bild von 
d ſtiller lenen Turm zu zeichnen verſucht: ein hoher Turm mit Weitblick ur 
— und Kammer der Sammlung — ein Turm von Kriſtall, voller Licht 
doch uneinnehmbar und feſt. 
frei von Als das Werk eines Anfängers iſt das Werk natürlich nicht 
en pol Schlacken, es iſt oft noch etwas überdeutlich und in den ſpannend 
ent das tiſchen Szenen iſt der Kitſch nicht ganz vermieden. Trotzdem verdi 
„ denen Werk Beachtung und Berückſichtigung ſeitens größerer Büchereier 
es ein willkommener Unterhaltungsroman ſein wird. 
hr). Langfeldt, St.⸗B. Mülheim (Ru 
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Diden, Balder, Kilimandſchar o. Ein Roman aus Deutſch-Oſt. Ber- 
lin: Univerſitas⸗Deutſche Verl. A.⸗G. 1928. 236 S. br. 3.50, Ln. 5.80. 
Der Verfaſſer hat fih durch feine gewandte und intereſſante Schreib— 

weiſe ſchon einen guten Namen gemacht. Das vorliegende Buch ſollte, 

wenn bei der heutigen Hochkonjunktur für Kriegsromane ſolche beſchafft 
und angeboten werden, nicht vergeſſen werden. Es ſpielt in Oſt-Afrika 
während des Krieges und ſpiegelt die Widerſinnigkeit des Kolonialkriegs, 
wo Weiße gegen Weiße kämpfen, und der Eingeborene den Reſpekt vor dem 

Weißen verliert, wenn er als Sieger ihn gedemütigt zu ſeinen Füßen ſieht. 

Wir erleben die ſeeliſchen Konflikte der Koloniſten, die Frauen und Kinder 

und ihre Pflanzungen einem ungewiſſen Schickſal überlaſſen müſſen, die 

ohnmächtig zuſehn müſſen wie der Erfolg jahrzehntelanger Kulturarbeit 
zwecklos vernichtet wird. Sinnloſe Märſche, eintöniges Lagerleben, qual- 
volle Strapazen müſſen ſie ertragen, der eine in ohnmächtiger Wut, der 
andre mit ſtumpfer Gleichgültigkeit, Vergeſſenheit ſuchend bei Schnaps 
und Negerweibern. Ein ausgeſprochen männliches Buch, knapp und fach: 
lich, ohne viel Gefühlsaufwand, dennoch aufs tiefſte die Seele erſchütternd. 

Das iſt Afrika, das iſt der Krieg im Buſch! 

Für jede B.-B., die große und mittlere in mehreren Exemplaren. 
Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Olden, Balder, Madumas Vater. Berlin: UIniverſitas⸗Deutſche⸗ 

Verl.⸗A.⸗G. 1928. 176 S. br. 3.—, Ln. 4.80 RM. 

Diefes Buch iſt eine Fortſetzung des vorhergehenden (Kilimandſcharo), 
unterſcheidet ſich von ihm aber dadurch, daß es vor allem für jugendliche 
Leſer beſtimmt ift, obgleich auch der erwachſene Liebhaber exotiſcher Er- 
zählungen einen wertvollen Anteil am Genuß dabei hat. Wer nach Karl⸗ 
May ⸗Erſatz ſucht, hier ift ein Buch, das dazu dienen kann. — Es find die 
Erlebniſſe eines Untertertianers, der in ſeine Heimat Afrika zurückkehrt 
und mit einem kleinen Negerfreund herrliche Abenteuer erlebt, tapfer mit 
ihm durch afrikaniſche Landſchaft ſtrolcht, um den Vater der kleinen Baſe 
Maduma zu ſuchen. Alle guten Eigenſchaften künftiger Männer ſind reich⸗ 
lich über die beiden Jungens ausgegoſſen, und das Märchenland Afrika 
leuchtet mit zauberhaften Farben über den verwegenen Abenteuern. 

Sulz, St.⸗B., Effen. 


Otten, Karl, Prüfung zur Reife. Leipz.: P. Liſt⸗Verlag. 1928. 
273 S. Ln. 6.— RM. 


Der Dichter dieſes Romans iſt noch wenig hervorgetreten, er gehört 
zu denen, die ſelten ſchreiben. Es iſt eine Art von Entwicklungsroman. 
Ein Knabe wächſt als Sohn eines brutalen Subalternbeamten in Not 
und Häßlichkeit auf, eine Kindheit voll ſtändiger Furcht, Demütigung, Er⸗ 
niedrigung. Die Mutter, eine ſchlichte, verprügelte Frau, liebt zwar ihren 
Sohn, bleibt ihm jedoch innerlich fremd. Der Ehrgeiz der Eltern iſt es, 
daß der Sohn die Prüfung der Reife, das Abiturium mache, er iſt ein 
Durchſchnittsmenſch wie die meiſten andern, warum ſollte gerade er nicht 
das Abitur machen? Nächtelang müht ſich die Mutter mit Heimarbeit, 
es wird geſchuftet und gehungert, ein jämmerliches, freudloſes Familien⸗ 
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daſein. Schließlich, um ſtudieren zu können (auch das muß unbedingt fein), 
muß der Vater eines Schulkameraden um Unterſtützung angebettelt wer⸗ 
den, fie wird in demütigender Weiſe gewährt. In München verbummelt 
der junge Student unter üblen Freunden und Freundinnen und begeht 
ſchließlich in äußerſter Notlage einen Diebſtahl. Er kommt ins Gefängnis 
und findet heimkehrend den Tyrannen feiner Jugend und Kindheit im Ster⸗ 
ben. Er reift als Teilnehmer des Weltkriegs und lernt erkennen, daß es 
nicht auf irgendeinen Akademikerfimmel ankommt, ſondern daß werktätige 
Arbeit nach der beſtimmten Berufung, wie ſie in den Menſchen gelegt iſt, 
das einzig Menſchenwürdige ſei. Jetzt erſt hat er die „Prüfung zur Reife“ 
beſtanden. 

Das Buch ift äußerſt packend geſchrieben, kann als Charakter- 
ſtudie und Entwicklungsroman betrachtet werden, iſt aber doch 
in erſter Linie ein typiſches Bild klein bürgerlichen Ehelebens, 
typiſch durch den ſinnloſen Ehrgeiz, in der geſellſchaftlichen Stufenleiter 
ſelber oder wenigſtens in feinen Kindern höher zu kommen. Für alle B.-B. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Ponten, Joſef, Seine Hochzeitsreiſe. Eines Künſtlers Ende. Mit 
neun Bildern von Alfred Rethel. Stgt., Berl., Leipz: Dtſch. Verl.⸗ 
Anſt. 1930. 150 S. Ln. 5.50 RM. 


Der Verfaſſer ſieht in Alfred Rethel, dem berühmten Freskenmaler im 
Aachener Rathaus, wohl einen engeren Landsmann, dem er durch dieſe 
kurze Erzählung feinen beſonderen Tribut erſtattet. Sie ſchildert die Hodh- 
zeitsreiſe des in Dresden lebenden Malers über die Alpen nach Italien, 
einmündend bei den deutſchen Künſtlern Roms. Als dunkler Unterton je⸗ 
doch klingt eine pſychologiſche Studie über Rethels ſeeliſche 
Entwicklung mit, die ſchließlich in einem ſchrillen Mißklang, im Ausbruch 
des Wahnſinns, endet. Der kleine Band paßt in jede V. B. 

Sulz, St.⸗B., Effen. 


Plivier, Theodor, Zwölf Mann und ein Kapitän. Lpz, Wien: 

C. Weller 1929. 273 S. br. 3.50, Ln. 6.— RM. 

Der Verfaſſer, ein ehemaliger Matroſe der deutſchen Marine, iſt offen⸗ 
bar kein abgeſtempelter Schriftſteller, aber er hat das Zeug, knappe pak⸗ 
kende Kurzgeſchichten aus dem Matroſenleben zu geben. 
Meiſt ſpielen ſie in exotiſchen Ländern, zur See, in Schifferkneipen, unter 
Indianern. Es iſt ein männliches Buch, leidenſchaftlich und brutal, da⸗ 
neben doch von einer gewiſſen Wärme und Tiefe des Gemüts. Der Verlag 
ſtellt den Verfaſſer mit Jack London zuſammen, vielleicht paßt der Name 
des Deutſchen Heinrich Hauſer beſſer zu ihm. Für alle V.⸗B. 

Sulz, St.⸗B., Effen. 


Presber, Rudolf, Die Hochzeit zu Kang und andere Feſtlich⸗ 
keiten. 3. Aufl. Berlin: Selle⸗Eysler 1929. (259 S.) br. 4.—, 
Ln. 6.— RM. 

Rudolf Presber iſt der bekannte Verfaſſer liebenswürdiger humoriſti⸗ 
ſcher Novellen und Skizzen. Harmloſe, luſtige Begebenheiten aus klein⸗ 
bürgerlichem Leben und Denken genommen, manchmal etwas unwahr⸗ 
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ſcheinlicher Art, find der Gegenſtand der einzelnen Novellen dieſes Buches, 
die ſich zwanglos aneinanderreihen. Als leichte Unterhaltungslektüre für 
Entfpannung ſuchende Leſer kann es jede V.⸗B. verwenden. 

Reul, St.⸗B., Eſſen. 


Renker, Guſtav, Die Stadt der Jugend. Ein Studentenroman aus 
Oſterreich. Leipz.: Staackmann 1929. 250 S. Pr.: br. 3.50, Ln. 5.50. 
Das Korporationsleben der Bergwerksſtudenten in der ſteier⸗ 

märkiſchen Stadt Leoben a. d. Murr trägt eine ernſtere Note, als es 

an vielen anderen Univerſitäten der Fall ift, denn diefe jungen Leute fühlen 
ſich dort als Vorpoſten des Deutſchtums gegenüber der politiſchen Be⸗ 
gehrlichkeit Jugoſlaviens. Als 1919, von der übrigen Welt wenig bead- 
tet, Kärnten von Südſlavien überfallen wurde und von Oſterreich log- 
geriſſen werden ſollte, ftellten die Leobener Studenten ihren Mann und er- 
griffen zur Verteidigung ihrer Heimat die Waffen. Die ſtudentiſche Er⸗ 
ziehung erſtreckt fih deshalb nicht allein auf die Pflege des Bier- und Fecht⸗ 
komments, kameradſchaftlicher Geſelligkeit und einer äußerlichen Lebens- 
gewandtheit, ſondern ſoll entſchloſſene Bewußtheit deutſcher Art 
erwecken. Ein Beiſpiel, wie das gemacht wird, bietet beſonders die Perſon 
eines Schweizers, der aus dem Patriziertum der Stadt Bern ſtammt und 
von Haus aus international zu empfinden gewohnt iſt. Im Umgang mit 
ſeinen Kameraden, deren tapferes Ringen mit den Sorgen des Alltags im 
verarmten Oſterreich er genau kennen lernt, gehen ihm die Augen auf über 
die Aufgabe, die gerade einem nicht chauviniſtiſch eingeſtellten Deutſchtum 
in der Welt geſtellt ſind. — Es iſt ein buntes und ſympathiſches Bild 
ſtudentiſchen Lebens, das der Verfaſſer vor unſeren Augen entrollt; 
die impoſante Bergwelt grüßt herein; das internationale Völkergemiſch in 
einem ſolchen Städtchen der deutſchen Grenze wird geſchildert; ein tragi⸗ 
ſches Eheſchickſal zwiſchen einem leidenſchaftlichen Polen und ſeiner deut⸗ 
ſchen Frau beleuchtet die ganze Frage noch in beſonderer Weiſe. So iſt das 

Buch ebenſo unterhaltend und ſpannend wie belehrend und mahnend und 

kann allen Volksbüchereien wohl empfohlen werden. 

Dr. Schumm, Krupp-B. 


Rie⸗Andro, Thereſe, Vo x humana. Das Leben einer Tänzerin. Eben: 

hauſen: Langewieſche-Brandt (Bücher der Rofe). 1928, 159 S. 

br. 2.50, Ln. 4.— RM. 

Die Verfaſſerin dieſes Buches ift Wienerin, die unter ihrem Pſeudonym 
Andro ſchon mehrere kleine Romane, Novellen und Skizzen geſchrieben hat. 
Sie ſchreibt einen aparten, geiſtreichen Stil. Das vorliegende Buch ſchil⸗ 
dert den Lebensweg der berühmten deutſchen Sängerin Wilhelmine Schrö- 
der⸗Devrient, ihren Aufſtieg als Künſtlerin und ihr ſchweres Schickſal als 
Menſch. Dreimal war ſie verheiratet, jedesmal ein bitter bereuter Miß⸗ 
griff. Zuerſt mit einem Mann, der zwar felbft Künſtler war (Devrient), 
aber an die Frau einen kleinbürgerlich ſpießigen Maßſtab legt und ſie in 
ihrer künſtleriſchen Entwicklung hemmen will, ſodann mit einem ehemaligen 
Offizier, einem Erpreſſertyp ſchlimmſter Sorte, der ſie bis aufs Letzte aus⸗ 
beutet und ſchließlich, als ſie wegen Teilnahme an der Revolution des Lan⸗ 
des verwieſen und heimatlos iſt, mit einem baltiſchen Gutsherrn, der ſie 
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zwar als Menſchen liebt, aber ihre Künſtlerſeele nicht zu würdigen weiß. 
Zwiſchen dieſe menſchlichen Schickſale eingeflochten iſt die Darſtellung ihres 
Aufſtiegs in der Kunſt, ihr inneres Verwachſen mit ihrer Arbeit, die ihr 
heilige Aufgabe iſt. Deshalb der ſchwere Abſchied, als ſie in der Fremde 
ſpürt, daß ihre Stimme erloſchen, der Zauber für immer verloren, der einſt 
ihr eigen war. 

So war das Leben dieſer reichbegnadeten Frau, wie es ſich in dieſem 
biographiſchen Roman darſtellt, wohl voll tiefer und herrlicher 
Erlebniſſe, denn jede ihrer Rollen iſt ihr Erlebnis, und doch Enttäuſchung 
auf Enttäuſchung, als Menſch und als Künſtlerin. Für alle B.-B. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Roelvaag, Die Edward, Das Schweigen der Prärie. Eine Saga. 
Deutſch von Ellinor Dröſſer. Zürich, Leipzig: Grethlein 1928. 358 S. 
G.⸗L. 8.50 RM. 

In den beiden vorliegenden Teilen „Landnahme“ und „Grundlegung 
des Reichs“ liegt uns nun auch im Deutſchen ein erſter Teil des großen 
Romans von Rölvaag, dem Amerikaner norwegiſcher Abſtammung, vor, 
worin er die Einwanderung in Nordamerika, wie fie in den 70—80 er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts ihren Höhepunkt erreichte, an den Ghid- 
ſalen vierer norwegiſcher Einwandererfamilien in Minneſota ſchildert. Von 
großer Eindringlichkeit iſt dieſe Darſtellung der Entbehrungen, des ſchweren 
Arbeitslebens, aber auch der erſten ſo ſtolz machenden Erfolge der Farmer⸗ 
tätigkeit. Es ſind tüchtige Kerle, beſonders der eigentliche Held des Buches, 

der ufnſichtige ünd ärbeſtsfanätiſche“ per Hänſen“ Anders“ avef ſiéyf' per 
Hanſens Frau, die feinnervige und grübleriſche Beret auf dies freie und 
ungebundene Leben. Sie ſieht, wenn auch in ihren religiöſen Skrupeln 
übertrieben, wie etwas Animaliſches in dieſem Leben mehr und mehr um 
ſich greift, wie zu viele Hemmungen der Heimat hier fallen und es legt ſich 
eine düſtere Schwermut über ſie, die verſtärkt wird durch die furchtbare 
Einſamkeit und Entſetzlichkeit des erſten Winters, durch Heuſchreckenplagen 
u. a. Eigentümlichkeiten dieſer großgearteten, ihr fremden Natur. Die 
Entwicklung dieſer Frauengeſtalt gibt dem Buch ſeinen beſonderen Gehalt. 

Das Buch iſt in Beſprechungen mit Werken Hamſuns und der Undſet 
verglichen worden, aber es dürfte nicht an jene heranreichen, auch nicht an 
Duuns Juvikinger, dazu iſt es etwas ſorglos aufgebaut, aber es iſt ein 
Buch, das wir in unſern Büchereien, auch auf dem Lande, mit Freude be⸗ 
grüßen, nicht nur um des Stoffes willen, ſondern auch um des ernſten, ehr: 
lichen Geiſtes willen, der aus ihm ſpricht und uns nordiſche Bücher vor 
allen andern fremden ſo lieb macht. Inzwiſchen iſt eine erſte Fortſetzung 
und der Teil: „Peder der Sieger“ erſchienen. 

Langfeldt, St.⸗B. Mülheim (Ruhr). 


Rohrbach, P., Der Tag des Untermenſchen. Berl.: Safari-Berl. 

1928. 294 S. Ln. 5.80 RM. 

Der Verfaſſer, aus dem Kreis Friedrich Naumanns ſtammend, hat 
die typiſche Entwicklung einer beſtimmten Gruppe dieſes Kreiſes mitge⸗ 
macht, deren Ziel man imperialiſtiſchen Nationalismus benennen kann. 
Hier tritt er zum erſtenmal als Romanſchriftſteller auf, und man kann 
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ſchon im voraus erwarten, daß ihm dabei die erzähleriſche Kunſt die ge: 
ringere Sorge machen wird. Leider bewahrheitet ſich dieſe Vermutung: 
die Geſchichte, wie der brave Mann am Ende ſein blondes, deutſches Gret⸗ 
chen findet, iſt wirklich nicht originell. Das Problem iſt der „Untermenſch“, 
der Triebmenſch und Nur⸗Materialiſt, für den ideale Werte nicht exi⸗ 
ſtieren. Rohrbach ſtellt feſt, daß dieſer Untermenſch ſich im heutigen 
Deutſchland und überhaupt in der Welt mehr und mehr auswirke (vergißt 
allerdings zu bemerken, daß dieſer Untermenſch durch fünfjährige Kriegs- 
wirtſchaft und die Greuel der Inflationszeit ſyſtematiſch gezüchtet worden 
iſt), er fordert, daß die edlen Schichten ein neues Führertum ſtellen und 
die Raffe heben müßten. Natürlich ift an den beobachteten Tatſachen viel 
Wahres, aber von einem Mann, der ſich mit fo oberflächlichen Beobach⸗ 
tungen und Phraſen zufrieden gibt, der Sowjetrußland ungefähr mit der 
gleichen Naivität ſchildert, wie früher dem braven Volk die Hölle als Zu: 
kunftsaufenthalt ausgemalt wurde, find keine wirkſamen Beſſerungs⸗ 
vorſchläge zu erwarten. Am beſten gelingen Rohrbach, wie immer ſchon, 
die Schilderungen ſeiner perſönlichen Reiſeerlebniſſe im Kaukaſus und in 
Afrika. Für die V.⸗B. nicht unbedingt notwendig. 
Sulz, St.⸗B., Effen. 


Ruft, Albert O., Fahrt indie Nacht. Roman. Breslau: Oſtdeutſche 

Verl.⸗Anſt. 1928. 185 S. br. 3.50, Ln. 5.— RM. 

Der Verfaſſer, der einige Zeit in Amerika gelebt hat, iſt ſchon mit 
einem Amerikaroman hervorgetreten. Die vorliegende kurze und gut Fom- 
ponierte Erzählung führt in die letzte Vergangenheit. Ein junger Flieger⸗ 
offizier, der auf verlorenem Poſten ſtand, kehrt mitten in die Wirren der 
Nachrevolutionszeit zurück. Er erlebt eine Reihe von Enttäuſchungen und 
Überrafchungen. Seine Zeit ift aus, feine Leiſtungen werden nicht aner- 
kannt, ſeine Geliebte iſt einem Schieber zum Opfer gefallen, ſeine früheren 
Kameraden haben ſich entweder ganz in ihren Kaſtenhochmut verbiſſen oder 
ſind unter die Inflationshändler geraten. Auf der einen Seite Not und 
Elend der Armen und jämmerliches Kinderſterben vor Hunger, auf der 
andern Seite Menſchen, wie der Bergwerkedirektor, der für feinen Finder- 
loſen Haushalt 15 Liter Milch täglich bezieht und die verfchiedenen Grof- 
ſchiebergeſtalten. Auch die geliebte Frau ſieht er hilflos ihrem Mann preis⸗ 
gegeben und muß machtlos zuſehen, wie fie von dem robuſten Parvenü 
betrogen und zerbrochen wird. Ein kraſſes Spiegelbild der Infla⸗ 
tionszeit, dabei politiſch völlig tendenzlos. Ich weiß nicht, ob man 
das letztere immer als reines Lob ausſprechen darf. Warum iſt in dem 
Buch verſchwiegen, daß wir einen Staatsmann hatten, dem es durch ſein 
energiſches Steuerſyſtem wohl gelungen wäre, dieſe kraſſen Gegenſätze 
einigermaßen auszugleichen, daß dieſer Mann hinterrücks „gekillt“ wurde, 
und daß dieſes Mörderſtück von vielen Deutſchen heute noch als eine natio⸗ 
nale Heldentat gelobt oder wenigſtens zu verſtehen geſucht wird? Herr 
Verfaſſer, gehört dies nicht auch noch in den Zuſammenhang Ihres Zeit⸗ 
gemäldes? Hier liegt eine berechtigte Kritik: Der Horizont des Verfaſſers 
iſt zu eng, das Einzelſchickſal macht ſich zu breit in dem Ungeheuren jener 
Zeit. Für alle B.-B. brauchbar. 

Sulz, St.⸗B., Effen. 
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Schendell, Werner, Die junge Saat. Roman aus der Nachkriegszeit. 
Bremen: C. Schünemann 1928. 383 S. Ln. 6.50 RM. 


Der Roman führt uns in das Landleben der deutſchen Nachkriegszeit, 
doch handelt es ſich nicht ſo ſehr um die Schickſale eingeſeſſener Bauern 
als vielmehr um zwei junge Menſchen, die erft durch Krieg und Umſturz 
in diefe Sphäre des menſchlichen Lebens hineingeſchleudert wurden. Ur- 
ſula, die Tochter aus dem zuſammengebrochenen deutſchen Mittelſtand, 
und Joſef, der Sohn einer deutſch-ruſſiſchen Gelehrtenfamilie, ſind durch 
ein grauſames Schickſal gezwungen, fih aus dem Nichts ohne den Rid- 
halt einer Familie und ohne Mittel, mit der bloßen Arbeit ihrer Hände ein 
neues Leben aufzubauen. Nach vielen Kämpfen und mancherlei Enttäu⸗ 
ſchungen finden ſich die beiden Helden des Romans in glücklicher Liebe zu⸗ 
ſammen, und es gelingt ihnen ſchließlich, auf eigener Scholle den Boden 
für die junge Saat — die nächſte Generation — beſſer vorzubereiten als 
es ihrer eigenen Jugend vergönnt war. Die Charaktere der beiden Haupt- 
perſonen ſind gut und lebendig geſchildert, auch die unbewußt gefühlte 
Schranke, die ſie innerlich vom geborenen Bauern trotz aller äußerlichen 
Gleichheit trennt. Weniger natürlich iſt dagegen die Künſtlerfamilie und 
der alte Apotheker dargeſtellt; ſolche Sonderlinge gibt es nur wenige, ein 
mehrfaches Auftreten in demſelben Milieu erſcheint als künſtliche Häufung. 


Im Ganzen ein Buch, das in jede Volksbücherei unbedenklich eingeſtellt 


werden kann. Dr. Boshart, Duisburg. 


Schröer, Guſtav, Heimat wider Heimat. Roman. Gütersloh, C. 


Bertelsmann 1929, 306 S. Ln. 5.— RM. 


Die Geſchehniſſe dieſes Romans find wohl in die Zeit unſerer Grof- 
eltern zurück datiert, ſie könnten ſich aber ebenſo gut auch heute noch in 
einem abgelegenen Landſtädtchen abſpielen. Den Kern der pfychologiſch 
gut entwickelten Liebesgeſchichte bildet die Liebe zur Heimat und die An⸗ 
ziehungskraft der heimatlichen Scholle auf die ihr blutverbundenen Men- 
ſchen. Ein junger Uhrmachergeſelle aus dem Oldenburgiſchen kommt auf 
der Wanderſchaft nach Thüringen und fühlt ſich von der lieblichen Berg⸗ 
landſchaft ſo unwiderſtehlich angezogen, daß er gegen den Willen ſeiner 
Mutter, einer harten meerverbundenen Frieſin, beſchließt, fih dort nieder- 
zulaſſen. Das Blut ſeines Vaters, eines Thüringers, dem in der Ferne 
das Heimweh nach ſeinen Bergen das Herze brach, iſt ſtärker als die An— 
ziehungskraft des Geburtsortes. Der „Oldenburger“, der das Meer ſtets 
gehaßt und gefürchtet hat, fühlt ſich in den thüringiſchen Bergen ſofort 
heimiſch und glücklich. Mit großer Liebe zeichnet der Verfaſſer die Lieb- 
lichkeiten dieſes Landes, aber auch feſte Charaktere, wie den alten Müller, 
der wie ein König auf ſeinem ererbten Grund und Boden ſchaltet und 
waltet. Tragiſch ift das Schickſal der alternden Frieſin, die ſchließlich er- 
kennen muß, daß man dem Menſchen ſeine Heimat nicht entreißen ſoll, 
wenn man nicht das Beſte in ihm zerbrechen will. Wie ſie ſelbſt nur im 
Sturme der Nordſee ſich wohl fühlt, ſo verlangt es Mann und Sohn nach 
den verſchwiegenen Waldtälern Thüringens. Ein ausgezeichnetes, erdver⸗ 
bundenes Heimatbuch, das jeder Bücherei wärmſtens empfohlen werden 


kann. Dr. Boshart, Duisburg. 
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Schuſſen, Wilhelm, Die ſpaniſche Reife. Ein neuer Schelmen⸗ 
roman und ein halber. Stuttgart: Bong. 1927. 300 S. br. 5.—, 
Ln. 7. RM. 


Der Untertitel läßt nicht ahnen mit welcher barocken Schnurre der 
Leſer im 1. Teil myſtifiziert wird. Es ift angeblich eine Reife nach Spanien, 
die der abgebaute Studienrat Hans Zapf im Auftrage eines Detektiv⸗ 
büros ausführt, um dabei ſeinen Studiendirektor (der ihn abgebaut hat) 
und glücklichen Rivalen in der Liebe auf ſolides Verhalten zu beobachten. 
Aber die Reiſe führt nicht weit, ſondern endet irgendwo innerhalb der Gren⸗ 
zen des Schwabenlandes in einem tollen Tohuwabohu von Verwechs— 
lungen und überraſchenden Begegnungen, von unwahrſcheinlich-dämmer⸗ 
haften Erlebniſſen und grotesken Abenteuern und ſchließlich vorübergehend 
im Irrenhaus. 

Der 2. Teil bringt wirklich eine Spanienreiſe, die der Leſer in Gefell- 
ſchaft dreier Schwaben macht. Auch hier geht es nicht ohne allerlei Girle- 
fanzereien ab, aber man erhaſcht dabei im Fluge viel von Atmoſphäre und 
Stimmung der Landſchaft, der Städte, der Kunſt und Kultur dieſes 
Sonnenlandes, mehr als durch manche gelehrte Reiſeſchilderung. Um der 
wirklich famoſen Partien dieſes Teiles kann man das Buch auch Nicht— 
ſchwaben empfehlen; größere Büchereien jedenfalls ſollten es einſtellen. 

Schumm, Krupp-B. 


Sochaczewer, Hans, Das Liebespaar. B., W., L.: P. Zſolnay. 1928. 
204 S. br. 3.—, Ln. 5.— RM. 


Immer wieder taucht das Problem der romantiſchen Weltanſchauung 
auf von der zweierlei Liebe, der ehelichen und der echten (romantiſchen), 
die nebeneinander beſtehen können, ja ſich gegegenſeitig ergänzen ſollen, 
obgleich dies der Vernunft und der Moral, und zwar nicht nur einer grob— 
drähtigen, auch einer feinen und freien, zu widerſprechen ſcheint. 

Die junge Frau Eva iſt mit einem Landgerichtsrat verheiratet, der ein 
anſtändig geſinnter, gütiger und feiner Menſch iſt, der ſie liebt und der ihr 
nie etwas zuleide getan hat und den fie doch betrügt aus zwangsläufige 
innerer Notwendigkeit, weil ihre Liebe zu ihrem Freunde, dem jungen Maz 
ler, ſtärker iſt als alle Bedenken der Vernunft und Moral. Beide emp⸗ 
finden ein brennendes Schamgefühl darüber, Evas Mann fortgeſetzt be⸗ 
trügen zu müſſen, und dennoch kann ſich Eva nicht dazu entſchließen, ihm 
die Wahrheit zu ſagen und ſich ſcheiden zu laſſen, denn ſie iſt ihrem Manne 
herzlich zugetan. Wie ſie gar während einer längeren Reiſe des Geliebten 
von ihrem Mann ein Kind empfängt, fühlt ſie doppelt die Unmöglichkeit, 
von dieſem Mann fortzugehen, aber ſie kann ſich auch vom Freund nicht 
losreißen, und ſie nehmen weiterhin die Schmach auf ſich, betrügen zu 
müſſen. 

Das Thema ift mit Zartgefühl behandelt, und die Figuren find prag- 
matiſch vollkommen glaubhaft geſchildert, nur finde ich die echt romantiſche 
Motivation von der Allgewalt der Liebe etwas zu dürftig. Dieſe Liebes⸗ 
probleme liegen pfochologifch nicht ganz fo lyriſch einfach, und der 
wohl ſehr jugendliche Verfaſſer wird in Zukunft ſeine romantiſche Welt 
mehr mit den komplizierteren Menſchen der Gegenwart bevölkern müſſen, 
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wenn er fernerhin auch bei „Nichtintereſſenten“ Intereſſe finden will. Trotz⸗ 
dem für jede V.⸗B. empfehlenswert. 
Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Staackmanns Almanach deutſcher Erzähler. 1930. 320 S. Pr.: geh. 1.—. 

Zur Feier ſeines 60 jährigen Beſtehens hat der Verlag eine beſonders 
reichhaltige und wertvolle Auswahl aus dem Schrifttum ſeiner bekannten 
Autoren herausgebracht. Faſt alle gegenwärtigen Mitarbeiter ſind darin 
vertreten, ebenſo einige, die ſchon tot ſind, deren Werke aber immer noch 
neue Auflagen erleben. Da jede Bücherei wenigſtens einige Leſer haben 
wird, die Wünſche nach guten Novellen äußern, fo dürfte es fih ſchon um 
deretwillen lohnen, dieſes ſo überaus billige Buch einzuſtellen. 

Schumm, Krupp-B. 


Steiger, Willy, Soldat Jürgen beiden Türken. Die Geſchichte 
einer Jugend. Dresden: C. Reißner 1928. 209 S. br. 4.—, Ln. 6.—. 
Neben Remarques und Renns berühmt gewordene Erinnerungsbücher 

kann man mit gutem Gewiſſen das vorliegende ſtellen. Vor Renns „Krieg“ 

hat Steigers Buch den Vorzug, daß der Verfaſſer feinen Erlebniſſen durch- 
aus kritiſch gegenüber ſteht und daß er eine reichere Auswahl von Schau⸗ 
plätzen zur Verfügung hat, von Remarque unterſcheidet ihn der weitere 

Horizont: Steiger reagiert auf den Krieg nicht nur als Einzelmenſch, ſon⸗ 

dern als Teil eines großen Ganzen. Dagegen iſt Steigers Werk wieder 

kürzer und wirkt nicht ſo eindringlich, weil es noch die ganze Jugend⸗ 
entwicklung mit umfaßt und aus dem Kriegserleben ſelbſt nur die ſtärkſten 

Momente heraushebt. Es mutet ja etwas ſeltſam an, zu erfahren, was für 

Bundesgenoſſen eigentlich die Türken waren, und welch ſeltſame Vertreter 

deutſchen Namens und deutſcher Waffenehre im Paläſtinafeldzug auch be: 

teiligt waren. Daß dieſer Feldzug auf unſerer Seite mit geradezu gewiſſen⸗ 
loſem Leichtſinn geführt wurde, dürfte, wie man bemerkt, nicht allein auf 
das türkiſche Schuldkonto geſetzt werden. Schade um das gute Goldaten- 
material, das da und dort und überall oft ſinnlos vergeudet wurde. Das 
ſind einige Stimmungen, die aus dieſem Buch erwachſen, das durchaus 

nicht auf Miesmacherei geſtellt ift. Für alle B.-B. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Stepun, Fedor, Die Liebe des Nikolai Pereslegin. Mch.: C. 

Hauſer. 1928. 350 S. br. 7.—, Ln. 9.50 RM. 

Der Verfaſſer, ehemaliger ruſſiſcher Offizier, bekannt durch ein Er: 
lebnisbuch aus dem Weltkrieg, zeigt hier feine philoſophiſch⸗dichteriſche 
Seite. Der Form nach ſind es Briefe eines feinempfindenden Mannes an 
eine geliebte Frau, eine Entwicklung vom erſten unbewußten langſamen 
Erwachen und Wachſen der Liebe bis zu den ſchwerſten ſeeliſchen Kämpfen, 
denn die Frau iſt mit ſeinem beſten Freund verheiratet. Der philoſophiſche 
Gehalt des Werks rückt es an die Seite der großen franzöſiſchen Liebes⸗ 
pſychologen, doch iſt Stepun ſchwerer als dieſe, ſchwerfälliger ſowohl wie 
ſchwerblütiger. Für die Lefer, die fih heute noch gern mit Liebes: 
pſychologie beſchäftigen (d. h. wohl meiſt die, die nicht zum Prak⸗ 
tikum zugelaffen find), gewiß ein beſonderer Fund. Für alle V.⸗B. 

Sulz, St.⸗B., Effen. 
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Stratz, Rudolf, Eliz a. Roman. Berlin: Scherl. 1928. 295 S. Preis: 
br. 3.50, Gzl. 5.50 RM. 


Das Unglaublichſte wird in dieſer romantifchen Liebes- 
geſchichte zwiſchen der reizenden Odenwälder Reichsgräfin Eliza von 
Praunheim und dem oſtpreußiſchen Rechtskandidaten und Hufſchmieds⸗ 
ſohn Juel Wiſſelinck zur Alltäglichkeit: es gibt keinen Ort der Welt, wo 
ſie ſich nicht, wenn es der Autor ſo will, geſchwind treffen, als ob ſie im 
Zeitalter des Flugzeuges und nicht in den Jahren nach dem Tilſiter Frieden 
lebten. Da wir alſo an keinen Raum gebunden ſind, können wir ebenſo 
teilnehmen an Friedensperhandlungen in Tilſit, am Stolze der Kolberger 
Bürger, die ihre Stadt befreit, am Leben und Treiben auf einem Oden⸗ 
wälder Schloſſe, an Kaiſerparaden in Fontainebleau und napoleoniſchen 
Treibjagden auf dem Jenaer Schlachtfeld, können wir raſch die Königin 
Luiſe in Königsberg ſehen und dort ſpäter die Gründung des Tugendbundes 
erleben, unter den Totenkopfhuſaren des Herzogs von Braunſchweig uns 
befinden, einen Blick nach Caſſel an den Hof König Jérömes tun und eine 
Epifode im Kampf gegen Andreas Hofer mitmachen. Dadurch wird aller- 
dings ein ſo lebendiges Bild dieſer buntbewegten, an Gegenſätzen, Span⸗ 
nungen und Zwieſpältigkeiten reichen Zeit im Leſer erzeugt, daß er jene 
Unmöglichkeiten ſchließlich in Kauf nimmt. Die einzelnen Epiſoden ſind 
gut geſchildert und es ſteckt nicht wenig Arbeit und kulturgeſchichtliches 
Studium hinter ihrer Darſtellung. 

Für einfache Leſer hiſtoriſcher Romane ſei das Buch deshalb 
empfohlen. Dr. Schumm, Krupp⸗B. 


Strobl, Karl Hans, Die Fackel des Hus. Roman. Leipzig: Staack⸗ 
mann. 1929. 560 S. br. 6.—, Ln. 9.50 RM. 


In leicht altertümlicher Sprache und ſehr ausführlicher Darſtellung 
läßt der Dichter den aus Nürnberg ſtammenden Studenten und ſpäteren 
Magiſter Nicodemus Endeslaut ſeine Erlebniſſe in Prag und Böhmen 
während und nach der Wirkſamkeit des Hus und ebenſo die Vorgänge 
auf dem Konſtanzer Konzil erzählen. So iſt ein höchſt anfchauliches, 
buntes und eindringliches kulturgeſchichtliches Gemälde dieſer 
wildbewegten Zeit entſtanden, in der zum erſtenmal der tſchechiſche Natio⸗ 
nalismus in religiöſer Verhüllung emporflammte und das Deutſchtum, 
das im 14. Jahrhundert in Böhmen ſtark Fuß gefaßt hatte, faſt vernich⸗ 
tete. Überall ſpürt man in dieſem Roman den genauen Kenner der Stadt 
Prag und des böhmiſchen Volkes in allen ſeinen Schichten am 
Werke, nicht minder aber den kampferprobten Deutſchen, der nicht ver⸗ 
ſchweigt, was gerade Böhmen an Kultur, Geſittung und Wohlſtand jenen 
meiſt bürgerlichen Kaufleuten und Gelehrten verdankte, die Prag einſt be⸗ 
rühmt gemacht. Das Buch iſt mit Herzblut geſchrieben und wirkt ſchon 
durch den ſtets fih aufdrängenden Vergleich mit der Gegenwart erſchüt⸗ 
ternd. Es gehört unbedingt in jede Bücherei und wird jede Art von Leſern 
feffeln, nur bei der Ausleihe an Jugendliche ift, der ſehr realiſtiſchen Ghil- 
derung einzelner furchtbarer Szenen wegen, Vorſicht geboten. 

Schumm, Krupp-B. 
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Stücklen, Wilhelm, Das Tulipanenſchiff. Stuttgart: Cotta 1928. 

(275 G.) br. 4.—, Ln. 6.50 RM. 

Ein Vertreter der jüngſten, deutſchen Erzählerkunſt, aber wahrhaftig 
kein Umſtürzler. 

Das altbekannte Thema von der Ehe zwiſchen zwei Menſchen, die ſich 
herzlich lieben und einander doch mißverſtehen. Everdine, eine junge, ſchöne 
Bankierstochter in Amſterdam, lernt einen jungen Ruſſen kennen, der alle 
Vorzüge einer dramatiſchen Heldenfigur beſitzt und großzügig nebenbei die 
Bank ihres Vaters vor dem Bankerott rettet. Liebe auf den erſten Blick, 
Ehe, er ſtürzt ſich begeiſtert in ſeinen neuen Pflichtbereich und vernach⸗ 
läſſigt darüber ſeine junge Frau, die ſich gewünſcht hat, Kameradin und 
Mithelferin in ſeinen Sorgen zu ſein. Sie kommt bei ihm in falſchen Ver⸗ 
dacht durch eine Handlung, mit der ſie ihn aus einer ſchwierigen Lage rettet, 
und das Glück wird doppelt groß, und wie im Mäcchen ſtellt es ſich ſchließ⸗ 
lich heraus, daß dieſer Ruſſe nicht ein gewöhnlicher Zeitgenoſſe, ſondern ein 
ehemaliger Fürſt, ja ehemaliger Flügel⸗Adjudant des Zaren ift. Damit ift 
das höchſte der Gefühle erreicht. 

Es wäre dem jugendlichen Verfaſſer zu empfehlen, bei den „Meiſte⸗ 
rinnen“ romantiſcher Fabulierkunſt wie Marlitt und Courths⸗Mahler 
wenigſtens den Geiſt der Mäßigung zu gewinnen. Im übrigen werden ſeine 
begeiſterten Leſerinnen in dem gleichen Kreiſe zu ſuchen ſein, in dem jene 
ſchriftſtellernden Damen als Göttinnen verehrt werden. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Tolſtoi, Leo N., Göttliches und Menſchliches. (Geſammelte 

Novellen Bd. 6.) Jena: E. Diederichs 1928. Ln. 5. — RM. 

Dieſes Buch enthält den dichteriſchen Nachlaß Tolſtois. Die Erzäh⸗ 
lungen find zum großen Teil unabgeſchloſſen, oft nur ganz kurze Bruch: 
ſtücke. Die Themen entſprechen der Altersperiode des Dichters, Anklage 
gegen beſtehende Ungerechtigkeit der Geſellſchaftsordnung, die Schreckens⸗ 
herrſchaft des Zarenregiments, Kritik am Staat, an der Kirche und am un⸗ 
gerechten Mammon, daneben liebevolles Verſenken in die ruſſiſche Volks⸗ 
feele wie in feinen beſten Volkserzählungen. Da dieſer Band doch nur für 
die Lefer in Frage kommt, die zum Werk Tolſtois in engere Beziehung ge: 
kreten find, fo hängt das Urteil über die Notwendigkeit der Anſchaffung 
vom Leſerkreis jeder B.-B. ab. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Undſet, Sigrid, Olav Audunsſohn und feine Kinder. (Bd. 3 
u. 4 des Geſamtwerks). Frankf. a. M.: Rütten u. Loening. 1929. 
748 ©. br. 14.25, Ln. 45.— RM. 

Nach dem Tod Ingunns (Bd. 2. Beſprechg. vgl. Neue Bücher, Ig. 

6, H. 1/2, ©. 50) wird Olav Audunsſohn einſam. Er beichtet die alte 

Schuld nicht und wird unter ihrem Druck hart und bitter. Er bleibt auch 

feinen Kindern innerlich fremd, die zu ſchönen, vornehm geſinnten Men- 

ſchen heranwachſen. Eines Tages muß Olav fürchten, daß ſeine Tochter 

Cäcilia ihren eigenen Mann ermordet habe, und nun entſchließt er ſich, 

ſeinen einſtigen Mord zu beichten, um zugleich mit der Tochter ſühnen zu 

können. Doch in dem Augenblick, da er zum Biſchof vorgelaſſen werden 
ſoll, erfährt er, daß Cäcilia unſchuldig iſt und erleidet durch die ungeheuren 
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Gemütsbewegungen einen Schlaganfall, der feine Sprache für immer 
lähmt, ſodaß er ſein ſchreckliches Geheimnis auch weiterhin nicht beichten 
kann. Eirik, der Stiefſohn, von dem man in den Jugendjahren anzu⸗ 
nehmen geneigt ift, daß nie ein rechter Mann aus ihm werden würde, ent- 
wickelt in jeder Weiſe die beſten Eigenſchaften. Er rechtfertigt den Vater 
und verſöhnt ihn mit ſeinem Gott, indem er es übernimmt, als Sohn für 
ihn einzutreten und des Vaters Schuld, deren Inhalt auch ihm nicht be— 
kannt iſt, als Mönch zu büßen. Eiriks Frau, ein armes Menſchenkind, 
das aus Bitterkeit zur Dirne geworden war und erſt durch ihn den Glauben 
an das Gute im Menſchen wiederfand, iſt bereit, nachdem ſie ein paar 
Jahre reſtloſen Glücks und inneren Friedens mit ihm verlebt hat, gleich 
ihm ins Kloſter zu gehen. Eine tragiſche Größe liegt über dem Schickſal 
des alternden Olav und feinem Tod. In dieſer Schilderung zeigt fih das 
Wirkung der beiden letzten Bände dem Höhepunkt im zweiten Band nicht 
mehr ganz gleichkommt. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Neuer Deutſcher Verlag. Jahrbuch 1929. 

Jeder Volksbibliothekar müßte in ſeiner Handbibliothek eine möglichſt 
vollſtändige Sammlung der Almanache und Jahrbücher der literariſchen 
Verlage beſitzen, bieten ſie doch durch ihre gut ausgewählten Stichproben 
aus den Erzeugniſſen des betreffenden Verlags die beſte Gelegenheit, mit 
unbekannten Autoren und Werken bekannt zu werden. Wenn die Verlage 
eine vernünftige Reklamepolitik betreiben wollten, ſo könnte man ihnen 
empfehlen, den Volksbüchereien regelmäßig ein⸗ oder mehrmals im Jahr 
ſolche zuſammenfaſſenden Almanache in gefälliger Aufmachung mit tidh- 
proben und Bildproben aus den Neuerſcheinungen zuzuſchicken, anſtatt ſie 
mit einem nur noch in Zentnern meßbaren Papierwuſt zu überſchütten, der 
zum großen Teil nach flüchtiger Durchſicht den Papierkellern verfällt, weil 
ja ſchließlich die Bibliothekare für andere Arbeit bezahlt werden als die, 
Tag und Nacht hochpoetiſch verfaßte verhimmelnde Verlagsanzeigen durch⸗ 
zuleſen, die gewöhnlich über Art und Inhalt des betreſſenden Werks noch 
nicht einmal genügend Aufſchluß geben. 

Der Neue Deutſche Verlag iſt heute der Verlag, der das Weſentliche 
aus der neueſten politiſchen Rußlandliteratur bringt, daneben aus der 
deutſchen Literatur Werke radikal linker Einſtellung. Auch dieſer Almanach 
muß jedem Volksbibliothekar bekannt ſein. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Viereck, G. S. u. Elridge, P., Meine erſten zweitauſend Jahre. 
Autobiographie des ewigen Juden. Überſ. von Guſtav Meyrink. Leip⸗ 
pig: P. Lift. 1928. 632 S. Ln. 10.— RM. 

Viereck iſt ein bekannter Deutſchamerikaner und Journaliſt in New 
Vork. Eine leichtflüſſige, aber nicht gerade tiefſchürfende Darſtellung gibt 
dem ganzen Werk auch ein gewiſſes journaliſtiſches Gepräge. Die Grund⸗ 
idee ift geiſtreich: ein moderner Pſychoanalytiker der Freudſchen Schule 
begegnet dem ewigen Juden auf ſeiner Wanderung und verſucht, ihn nach 
ſeiner Methode durch Aufdeckung ſeiner vergeſſenen Vergangenheit zur 
Heilung zu bringen. Dieſer ewige Jude iſt ein Intellektueller, der ewig 
zweifelt und verneint, teilweiſe leidet er unter ſeinem Fluche, alle geliebten 
Menſchen altern und ſterben ſehen zu müſſen, andererſeits genießt er es 
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auch, daß es ihm allein von allen Sterblichen vergönnt ift, feine Kennt- 
niſſe dauernd zu vervollkommnen. Er nimmt alle Freuden wahr, die ſich 
ihm bieten. Häufig begegnet ihm die Liebe, häufig auch begegnet ihm in 
der Verkleidung der verſchiedenſten Jahrhunderte die eine Frau, die er wie 
keine andere liebt, Salome, und die ſich ihm immer entzieht. In wechſeln⸗ 
den Bildern tun ſich für den Leſer immer neue Blicke auf, von Chriſti Tod 
bis heute, es rollen die verſchiedenen Jahrhunderte und Länder und be- 
rühmten Männer vorüber: ein intereſſanter Streifzug durch die Geſchichte, 
der allerdings die vielen Möglichkeiten der Phantaſie nicht ausnützt, weil 
eben der Verfaſſer weniger Dichter als Politiker und Kultur: 
kritiker ift. Das Buch ift zweifellos intereſſant und in der großen V. B. 
am Platze, die mittlere und kleine V. B. kann darauf verzichten. 
Sulz, St.⸗B., Effen. 


Wallace, Edgar, Die ſeltſame Gräfin. Leipzig: Wilh. Goldmann. 

232 S. br. 3.—, Ln. 4.50 RM. 

— Die vier Gerechten. Berlin: Joſ. Singer. 231 S. br. 3.—, 

Ln. 4.50 RM. 

Wenn man in dieſen Blättern einmal die erſten afrikaniſchen Romane 
dieſes fruchtbaren engliſchen Schriftſtellers gerühmt hat, die allerdings in 
ihren ſpäteren Fortſetzungen völlig verflachten, ſo iſt man auch genötigt, 
einmal mit ein paar Worten auf ſeine Kriminalromane einzugehen. Mit 
der literariſchen Lupe darf man ſie wohl nicht betrachten, wer einen 
Kriminalroman leſen will, hat auch kein Gelüſte nach einer tiefgründigen 
Seelenſtudie. Man wird aber noch fragen können nach der Spannungs⸗ 
technik, nach der Abwechslung der ſtofflichen Motive, nach den ethiſchen 
Untertönen, die vielleicht mitklingen, nach dem Mitſpielen ſozialer Ge⸗ 
häſſigkeiten oder gar perverſer Freude an Grauſamkeit und Blutrünſtig⸗ 
keit. Alle dieſe Fragen kann man bei Wallace in gutem Sinne bejahen, und 
ſein Radius an ſtofflichen Motiven reicht überraſchend weit. Mag er wie 
im erſten Roman mit dem gewöhnlichen Verwechslungskliſchee arbeiten, 
wo die falſche Gräfin lange Zeit als echt betrachtet wird und die echte 
Gräfin als tugendhafte Stenotypiſtin fih durchs Leben hungert, bis der 
edle Detektiv die unechte und die echte entlarvt, und am Schluß zwei Liebes⸗ 
paare ſich vor der geſpannten Leſerin verneigen, — oder mag er wie im 
zweiten, die Verbrecher als Rächer der Gerechtigkeit auftreten laſſen, die 
bis in die höchſten Gipfel der menſchlichen Geſellſchaft hineinfaſſen, um 
dort den Schurken auszutilgen, der ſcheinbar vom Arm der ſtaatlichen Ge⸗ 
rechtigkeit nicht erreicht werden kann, — man mag die Technik der Span⸗ 
nung leichter oder ſchwerer durchſchauen, man iſt gefeſſelt bis zum Ende. 

Es bleibt jedem Volksbibliothekar überlaſſen, ob er für den anſpruch⸗ 
loſeren Teil ſeiner Leſer eine kleine Sammlung von Kriminalromanen 
einrichten will; in einer ſolchen wäre mindeſtens der zweite der beſproche⸗ 
nen Romane am Platze. Sulz, St.⸗B., Effen. 


Watzlik, Hans, Die Fräulein von Rauchenegg. Roman. Leip⸗ 
zig: Staackmann. 1929. 200 S. br. 3.—, Ln. 5.— RM. 


Die hervorragend gut erzählte Geſchichte der vier Töchter des Joh. 
Ignaz Reichsfreiherrn von Rauchenegg, deſſen Schloß in der bairiſchen 
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Oberpfalz an der Regen lag und der kurz vor dem ruffifchen Feldzug Na⸗ 
poleons ſtarb. Der Roman ſpielt ſomit in der erſten Hälfte des 
letzten Jahrhunderts und der Schauplatz bleibt durchweg der 
gleiche: das zerfallende Schloß derer von Rauchenegg. Denn die vier Töch⸗ 
ter, die ſich zwar durch Temperament ſehr ſtark unterſcheiden, aber ſich 
gleich ſind in völliger Weltfremdheit und im romantiſchen Pochen auf ihren 
Stand, dem zuliebe ſie ſich lieber durchs Leben hungern als etwas von ihren 
eingebildeten Vorzügen und Werten preiszugeben, kriegen alle keinen 
Mann. So werden die einſt friſchen und tüchtigen Mädchen allmählich 
alte Jungfern, die immer mehr verarmen, da ſie ſich, ebenfalls aus Standes⸗ 
rückſichten, von einem verkommenen Vetter ſchamlos um ihr bißchen bares 
Geld betrügen laſſen. — Dieſe an ſich höchſt unerquickliche Geſchichte iſt 
ſo bildhaft geſtaltet und die vier Weiblichkeiten ſind in ihrer, wenn auch 
verbohrten, fo doch charaktervollen Art fo zärtlich und humorvoll geſchil⸗ 
dert, daß man an dem Buche, das einen kulturgeſchichtlich nicht un- 
intereſſanten Menſchentyp feſthält, ſeine Freude hat. — Für alle Arten 
von Leſern. Schumm, Krupp-B. 


Weiskopf, F. K., Wer keine Wahl hat, hat die Qual. Berl.: 
Malik⸗Verl. 1928. 196 S. br. 2.40, Ln. 3.80 RM. 


Ein tſchechiſcher Erzähler der jungen Generation, der mit Eindring⸗ 
lichkeit vor allem ſoziale Stoffe behandelt. In vier Novellen wird hier 
menſchliches Leid und Elend geſchildert, die verzweifelte Lage derer, denen 
keine Wahl bleibt, weil ſie dem Gebot der Not gehorchen müſſen. Dieſe 
armen Teufel find ja doch im Kern gute oder wenigſtens harmloſe Men- 
ſchen und würden fo unbefcholten leben wie die beſſer ſituierten Normal⸗ 
bürger, wenn fie nur eben könnten. Das aber dokumentieren dieſe vier 
Novellen: nicht die böſen Inſtinkte des Einzelnen ſind es, die das Laſter 
und Verbrechen in der Welt immer von neuem erzeugen, ſondern die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft ſelber in ihrer maßloſen Ungerechtigkeit trägt den gróf- 
ten Teil der Schuld daran. 

Soziale Anklageliteratur in glänzender Darſtellung, in 
jeder B.-B. zu verwerten. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Wells, H. G., Bealby, ein heiterer Roman. Berlin-Wien⸗Leip⸗ 
zig: P. Zſolnay 1928. 307 S. br. 2.50, Ln. 4.80 RM. 


Der Engländer Wells wirkt mit ſeiner Gedankenbeladenheit vielfach 
etwas langweilig, das vorliegende Buch iſt ſicher eins ſeiner kurzweiligſten. 

Bealby iſt ein kleiner Lausbub, der immer wieder etwas anſtellt, ob er 
will oder nicht. Wenn er dann ſeine Miſſetat wieder gut zu machen ver⸗ 
ſucht, beſchwört er ahnungslos neues Unheil herauf. Doch läßt er ſich 
nicht leicht aus der Faſſung bringen, ſondern ſucht Herr aller Situationen 
zu bleiben. Als Dienerlehrling auf einem Schloß empört ſich ſein freiheit⸗ 
liebender Sinn gegen das Lakeientum, er bricht in offene Rebellion aus 
und flieht. Aus dieſer Flucht entwickeln ſich ſowohl auf dem Schloß die 
unmöglichſten peinlich komiſchen Situationen wie auch für den Ausreißer 
ſelbſt allerlei Erlebniſſe mit vornehmen Damen, Vagabunden, Poliziſten 
und ſonſtigem Volk, und ſchließlich kehrt er als zerknirſchter, reuiger Sün⸗ 
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der zurück. Eine Lausbubengeſchichte mit dem trockenen angelſächſiſchen 
Humor und mit den grotesken Übertreibungen, die an Mark Twain er⸗ 
innern. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Wiechert, Ernſt, Der ſilberne Wagen. Berl.: G. Grote. 1928. 

250 S. br. 4.—, Ln. 5.50 RM. 

Der Verfaſſer gehört zu der jungen deutſchen Erzählergeneration und 
hat ſich ſchon einen guten Namen gemacht. Das Buch enthält eine An— 
hh. gun unge. her. ii ruck evollar . Nopellav., din. in. umnmiftalhoner. Gez- 

genwart ſpielen und ſeeliſche Erlebniſſe der Nachkriegszeit frei von jedem 
Dogma religiös vertiefen wollen. Am ergreifendſten iſt das Kindererlebnis 
aus den Hungerjahren des Krieges „Der Kinderkreuzzug“. Ein kleiner 
Großſtadtjunge, der in der Schule von Kinderkreuzzügen gehört hat, kommt 
auf den Gedanken, mit ein paar ausgehungerten Freunden und den kleinen 
Geſchwiſtern hinaus aufs Dorf zu dem unbekannten Großvater zu ziehen, 
deſſen Gut ihm als gelobtes Land vorſchwebt. Mit wunden Füßen wan⸗ 
dern die Kleinen tagelang, traurig, aber gläubigen Herzens, kommen ſie 
endlich an, doch der Großvater iſt hart und unbarmherzig. Der Schäfer, 
ein verbitterter Einſamer, erbarmt ſich der Not der Kinder und rettet ihren 
Glauben an das Gute im Menſchen und findet dabei felber zu dieſem Glau- 
ben zurück. Sehr fein iſt auch die letzte der Geſchichten „Der Wolf und 
fein Bruder“, die einen verbitterten Mann ſchildert, der einſam und ver- 
femt lebt, zerfallen mit Welt und Menſchen und der ſich als Bruder fühlt 
mit dem Wolf, der die Gegend unſicher macht. So ſehr fühlt er ſich ihm 
Bruder, daß er ſein Schickſal mit dem des Wolfs verknüpft. Für die 
Volksbibliotheken, die ſich einen Stamm von Entleihern für gute Novellen⸗ 
kunſt erzogen haben, ein Gewinn. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Wilder, Thornton, Die Brücke von San Luis Rey. Leipzig, Wien: 

E. P. Thal 1929. (264 S.) br. 4.—, Ln. 6.— RM. 

Der Verfaſſer, ein Amerikaner, war in der deutſchen Literatur bisher 
noch unbekannt und führt ſich mit dem vorliegenden Band ſehr glücklich ein. 

Im Jahr 1744 iſt in San Luis Rey in Peru eine vor Jahrhunderten 
von Indianern erbaute Brücke unvermutet eingeſtürzt und hat fünf Men: 
ſchen in ſchwindelnder Tiefe zerſchmettert. Die Schickſale dieſer fünf Men: 
ſchen, deren Untergang vielleicht ein Zufall war, werden nun vor uns ent⸗ 
rollt. Sie alle waren Liebende, die an ihrer Liebe litten, ſei es die Mutter, 
die vergeblich um die Liebe ihrer ſtolzen Tochter wirbt, ſei es der Bruder, 
deſſen einziggeliebter Zwillingsbruder geſtorben iſt, der ihn nach einem Le⸗ 
ben voll gegenſeitiger Liebe wegen eines Mißverſtändniſſes noch im Tode 
verfluchte. So verfolgen wir fünf Menſchenſchickſale, die zwecklos gewor⸗ 
den ſind, ſodaß der Sturz von der Brücke wie ein folgerichtiger Schluß, 
wie eine Erlöſung wirkt. Alſo doch kein Zufall? Für jeden Leſer verſtänd⸗ 
lich und auch für den anſpruchsvollſten eine wertvolle Gabe. 

Sulz, St.⸗B., Effen. 


Wirz, Otto, Die geduckte Kraft. Ein Roman. Stuttg.: J. Engel⸗ 
horn. 1928. 380 S. br. 5.50, Ln. 8.50 RM. 
Diefer Schweizer Erzähler, von dem in diefen Blättern ſchon zweimal 
erzähleriſche Werke beſprochen worden ſind, ſteigt mit dem vorliegenden 
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Werk noch tiefer in die geheimnisvollen Abgründe der menfchlichen Seele 

hinab. Die „geduckte Kraft“ oder, wie er ſie auch gelegentlich nennt, die 

„hyſteriſche Kraft“ lauert im Hintergrund jeder menſchlichen Seele, da, 

wo ſie ſich zur Einheit des Allmenſchlichen und weiterhin des Allbelebten 

verliert. Heute, im Reiche der Nützlichkeit und des vernünftigen Zwecks, 

iſt der Schacht verſchüttet, der zur großen Einheit hinabführt, aber unten 

lauert ſie, die Geheimnisvolle, und wie verſuchsweiſe und ſpieleriſch dringt 

fie gelegentlich einmal in einem Menſchen nach oben und wirkt von dieſem 

wieder auf andere, ſie lieſt in anderen Menſchenſeelen und erſtarrt in ſich 

foh vor Apm eienen Ha ſſandrablick., Ao. unasfähr aah ff. no ſchehen. . . e. 
fein, als Chriftus durch fein Heimatland zog. Von unſcheinbaren Creig- 
niſſen geht ein gewaltiger Wellenſchlag aus, das wäre nicht möglich, wenn 
nicht im tiefſten Innern der andern Menſchen dieſe Kraft ebenfalls an 
ihren Ketten zerrte. Der große Ausbruch aber, das würde den Zuſammen⸗ 
ſturz des Zipiliſationsgebäudes bedeuten. 

Die ſes Buch wird man nur an Leſer geben dürfen, die willens find, mit 
metaphyſiſchen Problemen zu ringen. Man laſſe ſich vom Verlag (Engel⸗ 
horn) unentgeltlich die kleine Broſchüre mit dem Vortrag von Otto Wirz 
„Das magiſche Ich“ zuſenden. Man wird damit von der rein gedank⸗ 
lichen Seite der anſchaulichen Problematik des Romans noch näher fom- 
men. Ein bedeutendes, ernſt zu nehmendes Weltanſchauungsbuch, 
kein äſthetiſches Leſefutter. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 
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Aus der Geſchichte. 

Burg, P.: Goethe und die Kaiſerin Ludovika. 
Handel⸗Mazetti, E. v.: Frau Maria. 

Iſtrati, P.: Die Haiduken. 

Kuhnert, A. A.: Handel um Agla. 

Stratz, R.: Eliza. 

Strobl, K. H.: Die Fackel des Hus. 

Aus Kriegs- und Nachkriegszeit. 
Bronnen, A.: O. S. 

Lampel, P. M.: Verratene Jungens. 

Olden, B.: Kilimandſcharo. 

Ruſt, A. O.: Fahrt in die Nacht. 

Schendell, W.: Die junge Saat. 

Steiger, W.: Soldat Jürgen bei den Türken. 
Landleben und Bauerntum. 

Dunois, D.: Georgette Garou. 

Ertl, E.: Das Lattacherkind. 

Huggenberger, A.: Liebe Frauen. 

Iſtrati, P.: Die Diſteln des Baragan. 
Roelvaag, O. E.: Das Schweigen der Prärie. 
Schroer, G.: Heimat wider Heimat. 
Biographiſche Romane. 

Bartſch, R. H.: Der große alte Kater. 
Ponten, J.: Seine Hochzeitsreiſe. 

Rie⸗Andro, Th.: Vox humana. 

Frauen- und Geſellſchafts romane. 
Cather, W.: Antonia. 

Djin Ping Meh: Der chineſiſche Sittenroman. 
Lederer, J.: Das Mädchen George. 

Le Franc, M.: Eva und der Einfältige. 
Lewis, S.: Der Erwerb. 

Lewis, S.: Der Mann, der den Präſidenten kannte. 
Mann, H.: Eugenie oder Die Bürgerzeit. 
Müller⸗Partenkirchen, F.: Frauenlob. 

Renker, G.: Die Stadt der Jugend. 

Watzlik, H.: Die Fräulein von Rauchenegg. 
Pſychologiſche und weltanſchauliche Erzählerkunſt. 
Braun, F.: Die Heilung der Kinder. 
Broderſen, A.: Ballade im Nebel. 

Dreiſer, Th.: Schweſter Carrie. 

Duhamel, G.: Gewitternacht. 

Eulenburg, K. zu: Die Schickſalsloſen. 
Ewers, H. H.: Fundvogel. 

Frank, L.: Karl und Anna. 

Gide, A.: Der Immoraliſt. 

Greinz, R.: Golgatha der Ehe. 

Greinz, R.: Verſunkene Zeit. 

Gunnarſſon, G.: Strand des Lebens. 

Heſſe, M. R.: Partenau. 
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Die mit“ verſehenen Bücher find in den Beſprechungen abgelehnt. 


Heyck, H.: Der Außenſeiter. 

Johann, A. E.: Die innere Kühle. 

Michaelis, K.: Harfe des Eros. 

Rohrbach, P.: Der Tag des Untermenſchen. 
Sochaczewer, H.: Das Liebespaar. 

Stepun, F.: Die Liebe des Nikolai Pereslegin. 
Stücklen, W.: Das Tulipanenſchiff. 

Tolſtoi, L. N.: Göttliches und Menſchliches. 
Viereck, G. und Elridge, P.: Meine erſten 2000 Jahre. 
Wiechert, E.: Der ſilberne Wagen. 

Wilder, Th.: Die Brücke von San Luis Rey. 
Wirz, O.: Die geduckte Kraft. 

Humor. 

Cabell, J. B.: Jürgen. 

Katajew, V.: Die Defraudanten. 

Kronberg, M.: Jugend am Start. 
Müller⸗Partenkirchen, F.: Halbkatzüberzwerch. 
Presber, R.: Die Hochzeit zu Kana. 

Schuſſen, W.: Die ſpaniſche Reiſe. 

Wells, H. G.: Bealby. 

Aus dem Tierleben. 

Fleuron, S.: Flax Aedilius. 

Fönhus, M.: Die Wildnis brauſt. 

Gieſer, E.: Aus dem Tagebuch eines Dobermanns. 
Ginzkey, F. K.: Der Wundervpogel. 
Abenteuererzählungen. 

Droonberg, E.: Alaska⸗Gold. 

Galicz, J.: Im Schatten des Drachens. 
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Olden, B.: Madumas Vater. 

Plivier, Th.: Zwölf Mann und 1 Kapitän. 
Kriminal⸗Romane. 

Heller, Fr.: Die Diagnoſen des Dr. Zimmertür. 
Wallace, E.: Die ſeltſame Gräfin. 

Wallace, E.: Die vier Gerechten. 

Soziale Romane. 

Geiger⸗Gog, A.: Heini Jermann. 

Leonow, L.: Der Dieb. 

Weiskopf, F. K.: Wer keine Wahl hat, hat die Qual. 
Entwicklungsromane. 

Gluth, O.: Unfer Chriſtl! 

Haas, R.: Triebl⸗Streiche. 

Dehquiſt, J.: Der kriſtallene Turm. 

Otten, K.: Prüfung zur Reife. 

Undſet, S.: Olav Audunsſohn und ſeine Kinder. 
Almanache. 

Almanach 1930. 

Staackmanns Almanach deutſcher Erzähler 1930. 
Jahrbuch 1929. 
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I. EINIGES FÜR DIE JUGEND 


Fritzen, Johannes und Heinrich, Richard, Ei, das möcht' ich fein! 
Ein luſtiges Kinderbilderbuch. Leipzig: Hegel & Schade, 1929. 21 S. 
geb. 4.— RM. 

— Mein Freund, der Handwerksmann. Ein Bilderbuch. 
ebenda 1929. 24 S. geb. 4. — RM. 

Der Gedanke, verſchiedene Berufe und kindliche Berufswünſche in Fur- 
zen Reimen zu umſchreiben und zu bebildern, iſt hier in recht anſprechender 
Weiſe durchgeführt. Die Verschen ſind flott und für Kinder faßlich, die 
Bilder recht klar und ohne irgendwelche Manier gezeichnet und koloriert, 
fo daß 4—6 Jährige fie leicht verſtehen werden, beſonders wenn die Bilder 
von der Mutter ausgedeutet werden. Die erſte Serie bringt vorwiegend 
Berufe aus dem Verkehrsweſen und dem Handel, die zweite iſt ganz den 
im engeren Sinne handwerklichen Berufen gewidmet. Volksbüchereien mit 
Kinderabteilungen werden durch die Einſtellung den Müttern eine Hilfe 
leiſten und den Kleinſten eine Freude machen. 


Schumm, Krupp-B. 


Gramatzki, H. J., Das weiße Tier. Erlebniſſe eines deutſchen Rna- 
ben im Vorlande von Tibet. Ill. von Georg Walter Rößner. Köln 
a. Rh.: H. Schaffſtein 1929. 232 S. br. 3.80, geb. 5.50 RM. 
Scheue Reden Eingeborener von einem geheimnisvollen „weißen Tier“ 
in einem Bergſee zwiſchen den Gipfeln des Gauriſankar, Mount Evereſt 
und Bam Chao erwecken in dem 10 jährigen Ernſt Matthies den Wunſch, 
dem Fabelweſen einmal zu begegnen und es zu erlegen. Nach Jahren geht 
dieſer Traum in Erfüllung auf einer Expedition, die ein deutſcher or- 
ſchungsreiſender und ein engliſcher Major auf den Himalaja unternehmen. 
Vorher hören wir von abenteuerlichen Jugenderlebniſſen unſeres Helden 
in Schillong, einer Stadt in der oſtindiſchen Provinz Aſſam, erleben mit 
ihm einen blutigen Aufſtand in Manipur, um am Schluß des Buches die 
Erlegung jenes „weißen Tieres“, eines nur von Ausgrabungen her bekann⸗ 
ten Sauriers, fih erfüllen zu ſehen. Die offenſichtlich ſtark aufobiogra- 
phiſche Erzählung — Gramatzki ift ſelbſt in Shillong geboren — ver- 
zichtet bewußt auf alle Senſationen, ohne je den Reiz der Spannung zu 
verlieren, und empfiehlt ſich deshalb ohne weiteres zur Anſchaffung für 
jede Jugendbücherei. Beplate, St.⸗B., Eſſen. 


Miller, Artur Maximilian, Herr Jörg von Frundsberg der 
deutſchen Landsknechte lieber Vater. Freiburg: Herder 
1928. (393 S.) Ln. 7.— RM. 

Mitten in die Spannungen und Kämpfe des 16. Jahrhunderts führt 
das Werk hinein. Der Geiſt des Mittelalters ſteht im Widerſtreit mit der 
neuen Zeit, die Reformation beginnt. In dieſer Wirrnis ſteht Jörg von 
Frundsberg. Er erkennt die große Zeitenwende, und in der Erkenntnis des 
untergehenden Rittertums gelingt es ihm, mit lanzenbewaffnetem Fußvolk 
auf den Schlachtfeldern einen neuen, ſiegreichen Weg in die Zukunft zu 
bahnen. Zahlreiche Geſtalten feiner Zeit wie Kaifer Mapimilian, Luther, 
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Karl V., Götz von Berlichingen, Karl von Bourbon, Pescara und viele 
andere kreuzen feinen Schickſalsweg. Trotz der Fülle der Geſtalten und Er- 
eigniſſe bleibt Jörg von Frundsberg klar im Mittelpunkt der Erzählung, 
und er iſt — vom Dichter gerade in ſeiner großen Menſchlichkeit geſehen 
— für unſere Jugend eine wahre Heldengeſtalt bis zu ſeinem Untergang. 
Die Sprache des Buches hat oft altertümliches Gepräge und neigt gern zu 
Weitſchweifigkeiten, die aber das Werk nicht weniger ſpannend machen. 
Unfere heranwachſende Jugend im Alter von 14—18 Jahren, die fich über 
die reinen Abenteuerbücher hinausgeleſen hat, wird mit Freude zu dieſem 
Buch greifen. Reul, St.⸗B., Eſſen. 


Der Weltwanderer. Dichtung und Erlebnis. Hrsg. von der „Freien 
Lehrervereinigung für Kunſtpflege“ in Berlin. Berlin: Scherl. Jeder 
Band geb. 2.50. RM. 

Bisher liegen von der Sammlung folgende Bände vor: Die Südſee, 
Island, Vom heiligen Nil, Neuyork, Auſtralien, Das Himalayagebirge. 
Der Inhalt der einzelnen Bände iſt eine Zuſammenſtellung von kleinen 
Skizzen oder Erzählungen guter Autoren aus der betreffenden Landſchaft. 
So bilden die in erſter Linie für die reifere Jugend beſtimmten Bände eine 
Ergänzung des landeskundlichen Schulunterrichks und find wohl auch direkt 
beim Unterricht zu verwerten. Wünſchenswert ift, daß die Sammlung fich 
vor allem bald auch über Deutſchland und die umliegenden Länder er⸗ 
ſtrecke. Auf diefen Gebieten mangelt es noch viel mehr an einer guten Aus- 
wahl lebendiger Darſtellungen als in der exotiſchen Literatur. 

Für die Jugendabteilung jeder V. B. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Ill. VOM ERKENNEN UND WISSEN 


a) LEBENSBILDER UND LEBENSERINNERUNGEN 


Aſtrow, Wladimir, Rudolf Maria Holzapfel, der Schöpfer 
des Panideals. Ein neues Leben. Jena: E. Diederichs. 1928. 
XXIII und 73 S. br. 3.25, Hlw. 5.75 RM. 

Rudolf Maria Holzapfel, ein Philoſoph ganz eigenen Wuchſes, deutſch⸗ 
öſterreichiſcher Abkunft, hat inzwiſchen eine große und immer wachſende 
Gemeinde begeiſterter Anhänger um ſich geſammelt. Ein Hinweis auf ſein 
Schaffen wurde in dieſen Blättern ſchon einmal geboten durch Beſprechung 
des Bändchens von H. Zbinden (vgl. Neue Bücher III. Ig., Liſte 4, S. 6). 
Das vorliegende Werk ergänzt dieſes andere, indem es in kurzen Abſchnit⸗ 
ten das Leben Holzapfels darſtellt, eine Pilgerfahrt durch viel Not und 
Leid. Daß ein Menſch mit ſolcher Vergangenheit nur eine Philoſophie 
eigenen Gepräges ſchaffen konnte und zwar eine Philoſophie, die nichts 
Ausgeklügeltes an ſich hat, ſondern völlig aus der ſcharfen Beobachtung 
des Lebens und der Menſchen erwachſen iſt, iſt leicht zu verſtehen. Romain 
Rolland, der in einem Vorwort mit einigen kurzen, aber treffenden Sätzen 
das Beſondere in Holzapfels Werk heraushebt, begrüßt die Lebensbeſchrei⸗ 
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bung durch feinen Jünger Aſtrow fo: „Das Leben Rudolf Holzapfels ift 
würdig, eine Stelle in jenem Pantheon zu finden, das die Menſchheit von 
Jahrhundert zu Jahrhundert ihren großen Männern errichtet hat. Dieſes 
Leben gemahnt an religiöſe Legenden und Heldenſagen.“ Für alle B.-B. 
Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Burger, Lisbeth, 40 Jahre Storchentante. Breslau: Bergſtadt⸗ 

Verl. W. G. Korn 1929. 268 S. br. 4.50, Ln. 6.— RM. 

Eine Hebamme, aus dem geiſtigen Niveau ihrer Berufsgenoſſinnen 
herausragend, mit viel Mütterlichkeit, ſozialem Empfinden und Berftänd- 
nis für die Nöte der Frauen, gibt anſchauliche Bilder aus ihrem Beruf, 
mannigfache Epiſoden aus dem Frauenleben, gute und ſchlimme Schick⸗ 
fale. Die Bedeutung des Buchs liegt ganz auf menſchlichem und ſozia⸗ 
le m Gebiet. Es iſt ſchlicht und warmherzig geſchrieben. Der weltanſchau⸗ 
liche Grundton iſt ſtreng katholiſch, jedoch nicht aufdringlich. Ein ſympa⸗ 
thiſches Frauenbuch, vor allem für die einfacheren Leſerſchichten. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Conrad, Joſef, Lebens erinnerungen. Berlin: S. Fiſcher 1928. 

218 S. br. 3.50, Ln. 5. — RM. 

Der berühmte Erzähler exotiſcher Abenteuerromane ſchildert hier ſein 
Leben ſelbſt wie ein ſpannendes Abenteuer. Nicht in chronologifcher 
Reihenfolge werden die Begebenheiten aufgerollt, ſondern er ſchildert ſie 
bunt durcheinander, ſo, wie beim Plaudern Erlebniſſe und Eindrücke zu⸗ 
fällig im Gedächtnis aufſteigen: Jugenderinnerungen, Geſchicke ſeiner Vor⸗ 
fahren, polniſcher Adelsleute, von denen einer mit Napoleon J. den ruſſi⸗ 
ſchen Feldzug mitgekämpft hat. Da iſt die Mutter, die, ſchwer leidend und 
ſchon dem Tode verfallen, freiwillig ihrem Mann ins politiſche Exil folgt; 
der Entſchluß des Knaben, den Seemannsberuf zu ergreifen und die ent⸗ 
ſetzte Abwehr der abſolut binnenländiſchen Familie; ſchließlich das ebenſo 
überraſchende Bedürfnis, Bücher zu ſchreiben, auch dies nicht von irgend⸗ 
welchen berechnenden Erwägungen abhängig. 

Man ſollte alle Verehrer ſeiner Abenteuerromane veranlaſſen, ſich auch 
über den Menſchen, der dahinter ſteckt, Gedanken zu machen. Für alle V. B. 

Sulz, St.⸗B., Effen. 


Ehrenburg, Ilja, Die Verſchwörung der Gleichen. Das Leben 
des Gracchus Babeuf. Berl.: Malik-Verl. 1928. 289 S. br. 2.80, 
Ln. 4.30 RM. 

Man weiß nicht recht, ſoll man dieſen Ruſſen zu den Vertretern der 
neuen Zeit und des neuen Stils im Sowjetſtaat zählen, oder foll man ihn 
als Übergangserſcheinung betrachten. Jedenfalls ift er einer der betrieb- 
ſamſten Autoren des gegenwärtigen Rußland. 

Das vorliegende Werk iſt nur ſcheinbar nach Aufmachung und Kapitel: 
einteilung ein Roman, in Wirklichkeit wird es wohl zur ſogenannten „hi⸗ 
ſtoriſchen Belletriſtik“ zu rechnen fein, die man allerdings beffer „belle: 
triſtiſche Hiſtorik“ nennen müßte, denn es handelt fih um den Verſuch, 
wie auch bei Emil Ludwig und Artgenoſſen, mit belletriſtiſchen Mitteln 
hiſtoriſche Biographie zu ſchreiben. Im Mittelpunkt dieſes Werks ſteht 
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F. N. Babeuf, Revolutionär des linken Flügels, Fortſetzer der Politik 
Robespierres und gewiſſermaßen der erſte Vertreter des Proletariats und 
praktiſcher Vorkämpfer des Sozialismus. Daß gerade dieſe Figur gewählt 
wurde, die Tragödie eines konſequenten Revolutionärs, der durch eine „in 
konſequente“ Revolution ſchließlich den Kopf verlor, weil eben das Leben 
und politiſche Entwicklungen nicht ganz ſo konſequent ſind wie ein Kopf, 
wohl aber ausdauernder — das erklärt fih durch die Stellung des Ber- 
faſſers zur ruſſiſchen, vielleicht auch deutſchen Revolution der Gegenwart. 
Jedenfalls ergibt ſich eine intereſſante Parallele, und man hat den Ein- 
druck, daß dem Verfaſſer reichliches und gutes Quellenmaterial zur Ber- 
fügung geſtanden hat. Das Werk mag bei den politiſchen Biogra— 
phien aller B.-B. einen ehrenvollen Platz einnehmen. 
Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Figner, Vera, Nach Schlüſſelburg. 3. Teil der Lebenserinnerungen. 
Berlin: Malik⸗Verlag. 1929. 197 S. br. 2.40, Ln. 3.80 RM. 
Erſchüttert ſteht man vor dem Rechnungsabſchluß des Lebens dieſer 

tapferen und ſchlichten Frau, die von 1884—1904 als politifche Gefangene 

in der Feſtung Schlüſſelburg zugebracht hat und in dieſem Buch ihre Rück⸗ 
kehr ins Leben ſchildert. Aus jedem Zuſammenhang ift fie herausgeriſſen, 
mit allem muß ſie neu beginnen, des Umgangs mit Menſchen iſt ſie völlig 
entwöhnt, und dieſelben Menſchen, mit denen ſie einſt Seite an Seite ge⸗ 
kämpft hat, ſind um 20 Jahre weitergeſchritten, während ſie gezwungen 
war, ſtille zu ſtehen. Und ihre zerrütteten Nerven ſind noch empfindlicher 
geworden gegen die ſozialen Mißſtände, die fie in der ruſſiſchen Gefell- 
ſchaft beobachtet. Es iſt ihr noch vergönnt, den Blütentraum der Jugend 
reifen zu ſehen und die ruſſiſche Revolution mitzuerleben, aber auch dies 
iſt nicht mehr richtige Erfüllung. Es ſind nicht mehr die idealiſtiſchen Kämp⸗ 
fer ihrer Jugendzeit, es iſt alles anders geworden. Hier iſt nicht nur ein 
ungewöhnliches Einzelſchickſal verkörpert, hier iſt unſer aller Schickſal: 
die Entäuſchung der Erfüllungen, die zu plötzlich kommen, denen wir nicht 
langſam entgegenreifen und uns entgegenwandeln können. 

Vera Figner iſt ſchon heute ein viel gefragter Name in der deutſchen 

B.-B. Sulz, St.⸗B., Effen. 


Kautsky, Luiſe, Roſa Luxemburg. Ein Gedenkbuch. Berl.: E. Laub⸗ 
fhe Verl.⸗Buchholg. 1929. 86 S. br. 1.70, Ln. 2.70 RM. 

Dieſes kleine Buch iſt eine Ergänzung der in den „Neuen Büchern“ 
(U. Jg, Lifte 3, S. 63) beſprochenen Sammlung der „Briefe an Karl 
und Luiſe Kautsky“. Auch aus dieſen von der Freundin verfaßten Zeilen 
leuchtet das Bild einer vornehmen, feingebildeten und charaktervollen Per⸗ 
ſönlichkeit hervor, die fich übrigens, wenn fie heute noch lebte, energifch da⸗ 
gegen verwehren würde, als Lehrmeiſterin der heutigen deutſchen Kommu- 
niſtiſchen Partei zu gelten. Vielleicht läßt ſich der ſchwarze Fleck, mit dem 
der noch ungeſühnte Meuchelmord an dieſer Frau den deutſchen Namen 
beſudelt hat, mit der Zeit dadurch austilgen, daß möglichſt viele anſtändige 
Deutſche Gelegenheit finden, ſich aus nationalem Ehrgefühl dieſes Mords 
herzlich zu ſchämen. Schon aus dieſem Grund gehört das kleine Buch in 
jede B.-B. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 
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Kraus, Oskar, Albert Schweitzer. Sein Leben und fein Werk. 2. 
verm. Aufl. Mit 27 Bildern. Berl.: Pan⸗Verl. 1929. 78 S. br. 6.50, 
Ln. 8.— RM. 

Die Hauptwerke des vor kurzem mit dem Goethepreis der Stadt Frank⸗ 
furt ausgezeichneten Philoſophen und Menſchenfreundes Albert Schweitzer 
ſind in den „Neuen Büchern“ ſchon beſprochen worden. Der Verfaſſer 
dieſer Monographie darf wohl von ſich rühmen, daß er einer der erſten iſt, 
der den Namen Schweitzers in Deutſchland bekannt gemacht hat. Beinahe 
ausſchließlich iſt hier von der Weltanſchauung Schweitzers die Rede, ſeine 
Tätigkeit als Muſiker und Muſikgelehrter, als Arzt und Menſchenfreund 
in Afrika tritt daneben ganz zurück. Die Darſtellung der W e [t a n f d a u- 
ung geht unter der Signatur „metaphyſiſcher Agnoſtizismus und Nach⸗ 
folge Chriſti“, d. h. Schweitzer verzichtet auf Welterklärung, und er leugnet 
die Möglichkeit der Gotteserkenntnis aus der Welt, er trennt die Welt und 
das Naturgeſchehen abſolut vom Ethiſchen. Als Poſitives ſtellt er dem 
gegenüber feine ethiſche Lebensanſchauung, die Kraus als „Nach— 
folge Chriſti“ bezeichnet, alſo dem Chriſtentum nahe zu bringen ſucht, was 
vielleicht auf die früheren Schriften Schweitzers zutrifft, während dieſer in 
den Hauptſchriften einen vom Chriſtentum unabhängigen, wenngleich ihm 
nicht widerſprechenden ſittlichen Voluntarismus und Rationalismus ver: 
kündigt. Das Format des dünnen Bandes iſt leider etwas unhandlich groß, 
aber trotzdem ſollte jede V.⸗B. neben den Hauptſchriften Schweitzers dieſe 
Monographie beſitzen, denn wenn auch Schweitzer nicht viel mit unfe: 
rer gegenwärtig wieder reich entfalteten philoſophiſchen Syſtematik zu tun 
hat, fo kommt er vielleicht dem weltanſchaulichen Denken des ernſten, ver: 
antwortungsbewußten Menſchen unſerer Zeit umſo näher. 

Sulz, St.⸗B., Effen. 


Kriegsbriefe gefallener Studenten. Hrsg. von Philipp Witkop. München: 

G. Müller. 1928. 353 S. Ln. 6.— RM. 

Eine notwendige Ergänzung zu den Kriegsromanen bilden die Samm— 
lungen von Dokumenten aus dem Krieg ſelbſt. Sie geben die Möglichkeit, 
Stimmungen, Gefühle und Eindrücke des Frontſoldaten, noch nicht durch 
ſpätere Syntheſen umgebogen oder als Erinnerungsbilder getrübt, nach: 
zuprüfen. Dieſer Vorzug gilt natürlich nur für perſönliche Briefe, die nicht 
für den Druck beſtimmt ſind. Gewiß iſt auch dieſe Quelle nicht ganz rein, 
denn ſie gibt Stimmungen des Augenblicks, alſo ſpielt auch hier eine gewiſſe 
Zufälligkeit noch mit. Man verſteht, daß das vorliegende Werk ſchon in 
4. erweit. Aufl. erſcheinen konnte. Zu ihm gibt es keine politiſch oder life- 
rariſch beeinflußte Stellung für oder wider wie etwa bei Remarques Ro: 
man. Natürlich lieſt man ein ſolches Buch auch nicht in einem Augenblick, 
da es der künſtleriſchen Kompoſition, der Spannungstechnit eines Romans 
nun eben ermangelt. Dieſe Auflage bringt eine Ergänzung bis zum Kriegs⸗ 
ſchluß. Muß in jeder B.-B. unbedingt vorhanden fein. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Langſpeer, Häuptling Büffelkind, Langſpeer. Eine Selbſtdarſtellung 


des letzten Indianers. Mit 8 Bildtafeln. Aus dem Engliſchen über- 
ſetzt von H. R. Rieder. Lpzg.: Paul Lift. 1929. 268 S. Ln. 10.— RM. 
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Wir erleben in dieſem von einem wirklichen Indianer geſchriebenen 
Buche das Heranwachſen eines Knaben im Zeltdorf, die Spiele, Jagden, 
Kämpfe, die geheimnisvollen religiöſen Feiern und ſchließlich die Verwir⸗ 
rung und Zerſetzung, die das Vordringen der Weißen in dieſes Daſein 
harmloſer Naturmenſchen gebracht hat. Das Buch iſt kein Roman und 
keine romantiſche Erfindung, ſondern eine lebendige Darſtellung des viel⸗ 
farbigen Lebens der letzten freien Indianerſtämme. Für alle Freunde von 
Cooper, Karl May und anderen Indianer⸗Schriftſtellern wird dieſes Buch 
eine willkommene Ergänzung bieten; es wird manche Phantaſtik und Über- 
treibung in den obigen Indianer⸗Geſchichten auf ihr richtiges Maß zurück⸗ 
führen. Für Büchereien mit entſprechendem Leſerkreis zu empfehlen. 

Dr. Boshart, Duisburg. 


Morgan, Paul, Stiefkind der Grazien. Tagebuch eines Spaß⸗ 
machers. Ill. von Georg Koppe. Berl.: Univerfitas D. V. A. G. 1928. 
294 S. br. 4.50, Ln. 6.50 RM. 


Der Ruhm Slezaks als Autobiographen hat ſeine Konkurrenten in 
Appoll aus ihrer künſtleriſchen Beſchaulichkeit geſtört, und ſo tritt hier 
einer der beliebteſten Berliner Komiker mit ſeinen Lebenserinnerungen auf 
den Plan. Natürlich iſt es immer intereſſant, etwas hinter die Kuliſſen der 
Bühnenwelt und ihrer Nachbarwelten zu ſchauen, und natürlich fällt bei 
einem Spaßmacher manche humoriſtiſche Anekdote mit ab, doch „eine 
Schreibe ift keine Rede“: dieſes Wort ſollte nicht nur jeder aus Manuſkrip⸗ 
ten vortragende ſogenannte Redner ſich täglich einmal durchs Radio zu: 
rufen laffen, dieſes Wort gilt auch umgekehrt für die Menſchen, die glau- 
ben, man brauche nur das, was man mit aller Grazie, mit „Witz und Hu- 
mor“ einem Kreis von gleichgeſtimmten Menſchen vorträgt, ſodaß ſich auch 
die ſauertöpfiſchſten vor Lachen kugeln, ſchlecht und recht aufs Papier zu 
bringen und dann fei ein humoriſtiſches Buch geſchrieben. Immerhin, wo 
Slezaks Bücher gelefen werden, findet auch dieſes von Morgan mit glei- 
chem Anrecht ſeinen Platz. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Peuckert, Will⸗Erich, Leben, Künſte und Meinungen des viel 
beſchrieenen Theophraſtus Paracelſus von Hohen: 
heim. (Deutſche Volkheit.) Jena: E. Diederichs 1928. (80 ©.) 
br. 2. RM. 

Dieſer kleine Band erweckt zuerſt den Anſchein nach Sprache und Stil, 
als ob er der Abdruck eines alten, deutſchen Volksbuchs wäre. In Wirk⸗ 
lichkeit verſucht hier der Verfaſſer, ein jüngerer ſchleſiſcher Erzähler, 
Sprache und Stil des Paracelſus ſelber nachzuahmen und bietet im Rab- 
men einer Lebensgeſchichte wörtliche Ausſchnitte aus deſſen philoſophiſch⸗ 
naturwiſſenſchaftlichen Schriften. Ohne das Beiſpiel der Romantrilogie 
E. G. Kolbenheyers wäre dieſer Verſuch wohl kaum gemacht worden, und 
ich muß geſtehen, daß ich, bei aller Anerkennung der geſchickten Auswahl, 
es vorgezogen hätte, als Einführung in das Leben und Schaffen des Para⸗ 
celſus einen Band empfehlen zu können, der in allgemein verſtändlichem 
Gegenwartsdeutſch die notwendige Vorbereitung ſchafft und zu den im Ur- 
tept gegebenen Stücken des alten Naturphiloſophen die ebenfalls ſehr not⸗ 
wendigen Erläuterungen gäbe und die Beziehungen zu heutigen naturphilo⸗ 
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ſophiſchen Auffaſſungen darſtellte. Da es bisher an einem ſolchen Buch 
fehlt (das von Frau Francé-Harrar ift noch nicht das erwünſchte), fo 
wird man einſtweilen den Verſuch machen, mit dem vorliegenden, hübſch 
ausgeſtatteten Bändchen in der V.⸗B. die Lücke auszufüllen. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Poliakoff, Wladimir, Die Tragödie einer Kaiferin. Lebens⸗ 
geſchichte der Zarin Alexandra von Rußland. München: F. Brud- 
mann 1928. (295 S.) Ln. 7.50 RM. 

Der Verfaſſer verſucht in dieſem Buch eine möglichſt objektive Schil⸗ 
derung des unglücklichen Schickſals der letzten ruſſiſchen Zarin zu geben. 
Durch reichliches Brief- und Tagebuchmaterial unterſtützt, gelingt es ihm, 
ein klares Bild ihrer Perſönlichkeit und ihres Charakters vor den Augen 
des Leſers zu entwerfen. In lebhaften Farben rollen die Ereigniſſe am 
Zarenhofe und die ruſſiſche Politik der letzten Jahrzehnte bis zu dem fragi- 
ſchen Ende der letzten Romanows in knapper, ſpannender Sprache vorüber. 

Das Werk wird ſchon wegen der Beliebtheit der Schilderung ruſſiſcher 
Zuſtände und Ereigniffe in jeder V. B. zu verwerten fein. Das Überwiegen 
eines Frauenſchickſals in dem Buch wird es auch für weibliche Lefer be- 
gehrenswert machen. Reul, St.⸗B., Eſſen. 


Presber, Rudolf, Aus der Jugendzeit. Stuttgart: D. V. A. 1928. 

390 S. 16 Abb. Ln. 7.50 RM. 

Die Jugenderinnerungen P.'s., die fein Leben bis zum Abſchluß der 
Studentenzeit erzählen (alfo 1868 — ca. 1892) gehören zum Beften, was 
er geſchrieben. Während ſonſt ſeine humoriſtiſche Art gerne das Groteske 
benützt, um ſein Publikum zu unterhalten, tritt hier das Gemütvolle ſeines 
Weſens ſtärker hervor und bringt ihn auch menſchlich dem Leſer näher. 
Mit großer Verehrung gedenkt er vor allem ſeiner Eltern, pietätvoll zeich⸗ 
net er eine Reihe weiterer Perſonen, die ſeine Jugend betreuten, da und 
dort läßt er einen Blick tun in allerlei ſeltſame Menſchenſchickſale, die er 
verfolgen konnte. Dieſe Art der Darſtellung erzeugt einen weiteren Hori- 
zont als es bei ſolchen Berichten über die erſte Jugendzeit meiſt der Fall iſt; 
da zudem Frankfurt a. M., die über alles geliebte Heimatſtadt des Ber: 
faffers, eine ausführliche Schilderung erfährt, fo geben diefe Jugend⸗ 
erinnerungen zugleich ein kulturgeſchichtlich intereſſantes und an: 
ſchauliches Bild des gebildeten Bürgertums zu Ende des 19. Jahr: 
hunderts. Am wenigſten Gewicht hat die Schilderung der Studentenzeit 
in Heidelberg, die außer der ſtarken Würdigung Kuno Fiſchers als Lehrer 
wenig Wertvolles bringt. — Schon kleine Büchereien werden für das in- 
haltsreiche Buch Leſer finden. Schumm, Krupp-B. 


Pupin, Michael, Vom Hirten zum Erfinder. Überſ. von Jeſſy 
Schmidt. Leipzig: Meiner 1929. 390 S. br. 10.—, geb. 12.— RM. 
Der Verfaſſer ſchildert uns in dieſem Buch ſeine Entwicklung vom ſer⸗ 

biſchen Bauernjungen zum amerikaniſchen Gelehrten. Es iſt, als ob ein 

Adler in dem jungen Serben erwacht, mit einer Sehnſucht im Herzen nach 

hohen Bergen. Dieſes Symbolikon findet ſich, nachdem man das Buch ge⸗ 

leſen, beſtätigt. Es iſt ein zäher und ſtufenweiſer Aufſtieg zu einem höhe⸗ 
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ren Wachſein und zu einer Diſziplinierung des Geiftes, fundamentiert auf 
den ſicheren Quadern des wiſſenſchaftlichen Idealismus. Pupin war ein 
echter Sohn der öſterreichiſchen Militärgrenze und ſo unterſtützt durch 
deren ruhmreiche Tradition, durch aufgeſchloſſene Sinne und Liebe zur 
Natur und deren Geheimniſſen — er war Viehhirte — durch Grund- 
legung eines gewiſſen Wachbewußtſeins und einer, wenn auch noch latenten 
Energie — ſeine Vorfahren waren Militärgrenzler, an Wachen und 
Kampf gewöhnt in den Kämpfen wider die Türken. So iſt es pſychologiſch 
verſtändlich, daß Pupin als ehemaliger Bauernjunge es zum Profeſſor 
bringen und ein ſo großes Anſehen, wie er es heute in der wiſſenſchaftlichen 
Welt genießt, erringen konnte. Ohne dieſe Grundſteine, ohne dieſe Voraus⸗ 
ſetzungen könnte man ſeinen Aufſtieg geradezu als abenteuerlich bezeichnen. 

Der Inhalt des Buches iſt im Skelett kurz folgender: Pupin war Vieh⸗ 
hirte. Es wird ihm Gelegenheit geboten, die Welt außerhalb ſeines Banat 
kennen zu lernen. Er erhält eine Freikarte nebſt Empfehlungen nach Prag. 
Dieſe Stadt kann ihn auf die Dauer nicht feſſeln. Der junge Pupin hat 
ſchon etwas über Amerika geleſen, über Franklin und andere große Män⸗ 
ner jenſeits des Ozeans. Die letzte Habe wird verſilbert, eine Fahrkarte ge⸗ 
nommen, und bald darauf landet er mittellos in Caſtle-Garden. Es reicht 
gerade noch zu einem Stück Pflaumenkuchen. Die Greenhornzeit ſieht ihn 
bald hier, bald da. Pupin verſucht ſich in mehreren Berufen, bringt es in 
einer Biskuitfabrik zum Abteilungsleiter, beſucht abends die Bibliotheks⸗ 
kurſe und wird darauf Student des Columbia-Colledge. Stufenweiſe geht 
es weiter. Er wird Erfinder. Seine Leiſtungen werden anerkannt. Er er⸗ 
ringt ein Stipendium für ein Studium an europäifchen Univerfitäfen. Pu- 
pin wird Akademiker, wird Graduierter, nachdem er vorher das ameri⸗ 
kaniſche Bürgerrecht erhalten hatte. Sein Studium führt ihn in der Haupt- 
ſache nach Cambridge und Berlin. Schließlich wird er Profeſſor am 
Columbia⸗Colledge in New York. 

Das Buch hat mehr als nur biographiſchen Wert. Im erſten Kapitel 
lernen wir das Banat, deſſen Volk und Geſchichte kennen. — Mit imagi⸗ 
nativer Kraft ſchildert der Verfaſſer ſeinen Werdegang. Der Stil wirkt 
knapp, klar, ſcharf und doch feſſelnd, nie langweilig. Pupin weiß ſelbſt 
ſchwierige wiſſenſchaftliche Probleme allgemeinverſtändlich und intereſſant 
darzuſtellen. Man hat am Ende ein feſtumriſſenes Bild einer originalen 
Perſönlichkeit vor fich. Intereſſant ift auch die Art der Schilderung Pu- 
pins, wie er ſich als Laie ſo nach und nach in die Wiſſenſchaftsprobleme 
und in den Geiſt des Landes, das ihm zur zweiten Heimat geworden, hin: 
eintaſtet. Sein Werdegang brachte ihn mit einer ganzen Menge hervor⸗ 
ragender Perſönlichkeiten Amerikas, Englands und Deutſchlands in Be⸗ 
rührung. Er ſetzte ſich mit deren verſchiedenen Forſchungsmethoden aus⸗ 
einander, hielt ſeine eigene Meinung dagegen und konnte ſo überall zur 
Formung ſeiner wiſſenſchaftlichen Perſönlichkeit beitragen. So bringt denn 
das Buch auch ein Stück Wiſſenſchaftsgeſchichte der letzten Jahrzehnte 
ſchlechthin. Das Einzige, was beim Leſen des Buches ſtört, iſt die Vorliebe 
des Verfaſſers für Superlative. Dieſe Sucht wird aber wieder wett⸗ 
gemacht durch rückſichtsloſe Selbſtkritik. Es birgt auch weltanſchauliche 
Motive. Der Idealismus in der amerikaniſchen Wiſſenſchaft wird ge: 
ſchildert. Falſchen Auffaſſungen über den vermeintlichen amerikaniſchen 
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Materialismus wird der Boden entzogen. Der unfelige Streit zwiſchen 
der Naturwiſſenſchaft und der Religion wird beigelegt, dargeſtellt, daß 
beide einander ſich einſchließen und der Weg gezeigt in den „Tempel der 
ewigen Wahrheit“. 

Das Buch hat einen großen pädagogiſchen Wert. Einige Kenntniſſe in 
der Elektrotechnik werden vorausgeſetzt. Es kann Volks⸗ und Schüler⸗ 
büchereien nur empfohlen werden. R. Pfeiffer, St.⸗B., Eſſen. 


Schück, H. u. Sohlmann, R., Nobel. Dynamit, Petroleum, Pazifis⸗ 
mus. Autoriſ. Ausg. der Nobelſtiftung. Überf. v. W. H. von der 
Mülbe. Ill. Leipzig: P. Lift. 334 S. Ln. 10.— RM. 

Die ſe Perſönlichkeit, Alfred Nobel, ift eine der intereſſanteſten Erſchei⸗ 
nungen der letzten Generation. Einerſeits Erfinder des gewaltigſten Spreng⸗ 
mittels und Begründer der Weltinduſtrie der Sprengſtoffe, war er ein 
Freund der Literatur und ein Gläubiger an die Verwirklichungsmöglichkeit 
der interationalen Friedensbewegung. Aber das Ungewöhnliche bei ihm 
war, daß er dieſe Sehnſüchte ſeines Herzens nicht wie tauſend andere im 
filen Kämmerlein austräumte, ſondern daß er ſehr tatkräftig fih für die 
Förderung der Kultur einſetzte, ſoweit es dem Einzelnen eben möglich iſt, 
durch Begründung der Nobelpreiſe für Phyſik, Chemie, Phyſiologie und 
Medizin, Literatur und des Friedensnobelpreiſes. Das vorliegende gewiſſer⸗ 
maßen offiziöſe Werk beginnt mit der Familiengeſchichte Nobels, der, was 
man dem Namen nach nicht glauben möchte, aus einer alten ſchwediſchen 
Bauernfamilie ſtammt. In einigen Kapiteln werden ſodann ſeine Entdek⸗ 
kungen auf dem Gebiet der Sprengſtoffe und ſeine ſonſtige induſtrielle 
Erfindertätigkeit beſchrieben, ferner werden ſeine kulturellen Intereſſen 
dargeſtellt, vor allem ſein Verhältnis zur Literatur und zur Friedens⸗ 
bewegung, am Schluß endlich ſein Teſtament, in dem die Einſetzung der 
Nobelpreiſe niedergelegt ift. Willkommen ift auch im Anhang ein Ber- 
zeichnis der Nobelpreisträger aus allen Gebieten bis einſchließlich 1927. 
Da wohl jede V.⸗B. Benutzer hat, die gelegentlich etwas über den Nobel⸗ 
preis, ſeine Bedeutung und ſeine Geſchichte, erfahren möchten, müßte das 
Werk überall zu finden ſein. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Wells, H. G., Die Geſchichte eines großen Schulmeiſters. 

B., W., L.: P. Zſolnay 1928. 195 S. Ln. 4.— RM. 

Dieſes kleine Buch iſt die Biographie des engliſchen Pädagogen F. W. 
Sanderſon, des Begründers der Dundleſchule. Auch er will, wie unſere 
deutſchen Schulreformer, nicht nur eine Reform des Unterrichts und der 
pädagogiſchen Methoden, ſondern darüber hinaus Reform des ganzen 
Lebensſtils. Auch im einzelnen finden wir vieles aus der deutſchen Schul⸗ 
reformbewegung bei Sanderſon, ſo die Ablehnung der Wiſſensſchule und 
Erweckung des Schöpferiſchen im Kind, die Arbeitsſchule, Gründung von 
Arbeitsgemeinſchaften, Arbeitsteilung für ein Ganzes unter Berückſichti⸗ 
gung der Neigungen und Anlagen, Ausſchaltung des Konkurrenzgedankens. 
Der Schüler hat auf allen Wiſſensgebieten ſich ein eigenes Urteil zu bilden, 
alſo wiſſenſchaftlich zu denken, nicht überkommene Wiſſenſchaft zu lernen. 
Die Jugend ſoll nicht für die Welt herangebildet werden, wie ſie iſt, ſon⸗ 
dern wie ſie ſein ſoll. Geſchult werden ſoll vor allem auch der Blick für 
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die richtige Arbeitsteilung (Organiſation im beſten Sinn), daß jeder da⸗ 
für ſorgt, daß keiner eine Arbeit tun muß, die weniger iſt, als er eigentlich 
auf Grund ſeiner Fähigkeit leiſten kann, die ſein beſtes Können nicht zur 
Entfaltung bringt und ſomit den Tod ſeiner Arbeitsfreudigkeit und ſeiner 
Talente bedeutet. Gewiß ſteckt viel ethiſch Richtiges in dieſen Beſtrebungen, 
wenn auch all das Schöne angeſichts unſerer heutigen Geſellſchafts⸗ und 
Wirtſchaftsordnung nur als Utopie bezeichnet werden kann. Aber wie folte 
es jemals auf der Welt anders werden, wenn nicht auch ſolche Menſchen 
ſich mit der Welt, wie ſie ſein ſoll, befaſſen, die dabei kein wirtſchaftliches 
oder geſellſchaftliches Intereſſe vertreten! 

Das Buch iſt für die pädagogiſche Abteilung jeder V.⸗B. eine Be⸗ 
reicherung. Sulz, St.⸗B., Effen. 


b) FAHRTEN, ABENTEUER UND JAG DEN 


Cook, Frederick U, Zum Mittelpunkt der Arktis. Verdeutſcht 
u. hrsg. von Erwin Volckmann. Mit 43 Abb. u. Ktn. Braunſchw., 
Berl., Hambg.: G. Weſtermann. 1928. 385 S. Ln. 14. RM. 


Man erinnert ſich vielleicht noch des Streits, der vor etwa 15 Jahren 
um die Priorität in der Entdeckung des Nordpols zwiſchen Peary und Cook 
entbrannt war. Dieſer Streit iſt heute dadurch unweſentlich geworden, 
daß die aſtronomiſche Wiſſenſchaft beiden Entdeckern die Möglichkeit be⸗ 
ſtritten hat, den Nordpol mit ihren Meſſungen (nach dem Sonnenſtand) 
überhaupt richtig feſtſtellen zu können. Andererſeits hatte man damals 
doch den Eindruck, daß Cook der glaubwürdigere und vor allem im Mei⸗ 
nungskampf der ſachlichere der Anwärter um den Ruhmestitel ſei, und 
man hat wohl ein gewiſſes Recht, Cook als den erſten erfolgreichen Nord⸗ 
polfahrer zu betrachten. 

Die Beſchreibung feiner Entdeckungsfahrt erſchien im Jahr 1912, unter 
dem Titel: Meine Eroberung des Nordpols, im Verlag A. Janſſen, Ham⸗ 
burg, allerdings mit der Zugabe des ganzen Streits mit Peary und wurde 
damals des unerquicklichen Themas wegen kaum richtig bekannt. Das heute 
vorgelegte Werk ift ein Abdruck des Driginalwerks, geſäubert von jenem 
kämpferiſchen Teil, übrigens mit genügend Reſten, um die Rolle Pearys 
unter den Nordpolfahrern richtig würdigen zu können. 

Cook iſt von deutſchen Eltern in Deutſchland geboren, nimmt ſich aber 
vollkommen als Amerikaner. Heute lieſt man das Buch weniger unter dem 
Geſichtspunkt des äußeren Erfolgs denn als Schilderung einer noch von 
keiner Expedition erreichten unerhörten Leiſtung. Dieſe beginnt erſt auf 
der Rückfahrt vom Nordpol, in der Cook mit zwei Eskimobegleitern allein 
ſeinen Rückweg zu ſuchen hat, entblößt von allen Hilfsmitteln. Es iſt, als 
ob man den Kampf des Steinzeitmenſchen mit Urwelttieren verfolgte und 
doch wieder lehrreich im Sinne einer Robinſonade, zu ſehen, um wieviel 
leichter der Geiſt des kultivierten Menſchen ſelbſt unter den ungünſtigſten 
Verhältniſſen Rettung und Ausweg findet. Die Walroßjagd mit der letz⸗ 
ten Harpune und der letzten Leine auf Faltboot und Eisſcholle, die Kämpfe 
mit Bären und Moſchusochſen und ſchließlich die hundert Tage lange 
Winternacht in einer Erdhöhle könnten abenteuerlicher auch nicht erdichtet 
werden. 
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Das große Intereſſe an Polarfahrten ift ja bei Jugend und Erwach⸗ 
ſenen etwas abgeflaut, aber dieſes Werk wird ſowohl ſeines bewegten Stils 
wie ſeines ſpannenden Inhalts wegen noch lange Zeit in der Volks⸗ 
bücherei eine Rolle ſpielen. Für jede V. B. Sulz, St.⸗B., Effen. 


Johann, A. E., Mit 20 Dollar in den wilden Weſten. Schick⸗ 
ſale aus Üirwald, Steppe, Buſch und Stadt. Berl.: Ullſtein⸗Verl. 
1928. 261 S. Ln. 5.— RM. 


Auch wer kein Freund von Maſſenpublikationen der großen Zeitungs⸗ 
verlage ift, wird wohl für die Reiſebücher des Verlags Ullſtein eine Aus- 
nahme machen. Was hier um billiges Geld in einem gut ausgeſtatteten 
und bebilderten Band geboten wird, iſt erſtaunlich. Der ausführliche Titel 
beſagt über den Inhalt ſchon das Weſentliche: es ſind die Erlebniſſe eines 
Tramps in Kanada, vor allem dem weſtlichen Teil einſchließlich der Rocky 
Mountains. Die Bilder, gelungene Photographien, ſtehen mit dem Inhalt 
nicht immer in direkter Verbindung, geben aber doch eine gute Begleitung 
für die abenteuerlichen Erlebniſſe. Was hier ein Naturburſche über Land- 
ſchaft und Wirtſchaft, Männer und Frauen Kanadas als Erfahrung 
plaudert, wirkt in ſeiner Unmittelbarkeit überzeugender als viele gelehrte 
Reiſewerke. Für alle V.⸗B. Sulz, St.⸗B., Effen. 


Kapherr, Egon von, Die Fahrt ins Mammutland. Eine aben- 
teuerliche und phantaſtiſche Geſchichte. Ill. von Georg Walter Rößner. 
Köln a. Rh.: H. Schaffſtein 1929. 232 S. br. 3.80, geb. 5.50 RM. 


Eine Jagdexpedition, geleitet von einem deutſchen Jäger und Forſcher, 
finanziert von einem reichen Amerikaner, ausgerüſtet mit den modernſten 
Hilfsmitteln (Flugzeug, Motorboote) ſtößt ins eiſige Oſtſibirien vor, um 
eines der nur noch vereinzelt dort hauſenden Mammuts zu erlegen. Kämpfe 
mit Bären, Treibjagd auf einen ſibiriſchen Tiger, die Zertrümmerung des 
Aeroplans durch ein Mammut und deſſen Erlegung, die unter größter Ge⸗ 
fahr zur Strecke gebrachte Rieſen⸗Spitzmaus, all das iſt ſo feſſelnd er⸗ 
zählt, daß auch der Erwachſene an die Mär von einer heute noch lebenden 
Mammutherde glaubt. Es hieße Eulen nach Athen tragen, die hervor— 
ragende Schilderung der ſibiriſchen Landſchaft, ihrer Menſchen und Tiere 
durch den beſten Sibirienkenner noch ausdrücklich zu betonen. Ein Buch, 
frei von Indianerromantik, Mord und Totſchlag, und doch bei Jungen 
jeden Alters ſicherlich Begeiſterung erweckend. Darum hinein in jede Volks⸗ 
bücherei und gleich in mehreren Exemplaren. 

Beplate, St.⸗B., Effen. 


Leichner, Georg, Unter ruſſiſchen Bagabunden. Roman. Leip: 
zig: W. Goldmann 1928. 252 S. Ln. 4.50 RM. 


Der Verfaſſer führt uns in feſſelnder Sprache in ein Milieu, das ung 
Mitte leuropäern in zweifacher Hinſicht fremd ift und doch unfer lebhafteſtes 
Intereſſe erweckt: das weite, unendliche Rußland mit ſeinem eigenartigen 
Gemiſch von Myſtizismus und brutaler, grauſamer Wirklichkeit und das 
Leben eines Landſtreichers, der freiwillig die Kreiſe der Bürgerlichkeit ver- 
laffen hat, um ein Leben frei von allen Feſſeln des Berufes und der Fa- 
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milie führen zu können. Die Ereigniffe ſpielen zur Zeit des Weltkrieges 
und der bolſchewiſtiſchen Revolution, enthalten aber erfreulicherweiſe keiner⸗ 
lei politiſche Tendenzen oder Betrachtungen. Die einzelnen Kapitel ſtellen 
loſe aneinander gereihte Epiſoden aus dem Leben des Vagabunden Korol- 
koff dar und leſen fih wie ein ſpannender Abenteurer-Roman. Wir ſteigen 
mit ihm in die Verbrecherkeller Odeſſas hinab, lernen das Getriebe der 
ruſſiſchen Polizei und die ſchmutzige Geſchäftigkeit polniſcher Juden kennen. 
Zu ergreifender Schilderung ſteigert ſich die Darſtellung in dem Kapitel 
über das fürchterliche Hungerjahr, in dem die Menſchen wie die Fliegen 
auf der Straße ſterben und fih alle Bande der Familie und der Gemein: 
ſamkeit im rückſichtsloſen Kampf um die nackte Exiſtenz auflöſen. Das 
Buch ift ein wertvolles Kulturdokument über das heutige Rußland und 
jeder Bücherei zur Einſtellung zu empfehlen. 
Dr. Boshart, Duisburg. 


Leichner, Georg, Wandernde Steine. Mit 36 Driginalaufnahmen 
des Verfaſſers. Leipzig: W. Goldmann 1929. 224 S. Ln. 4.50 RM. 
Ein äußerſt feſſelndes Buch, wenn es auch an Stimmungsgehalt den 

Roman „Unter ruſſiſchen Vagabunden“ des gleichen Verfaſſers nicht ganz 

erreicht. Leichner führt uns im vorliegenden Werke in die brafilianifche 

Wildnis, in die Provinz Matto Groſſo, dorthin, wo unter den kümmer⸗ 

lichſten Lebensbedingungen der Arbeiter die „wandernden Steine“, die Dia- 

manten, gefunden werden, welche dann in die weite Welt hinauswandern, 
von einer Hand in die andere, Glück und Unglück für manche Menſchen 
bedeutend. Die Art und Weiſe, wie er von der Hauptſtadt Braſiliens in 
die entlegenen Diamantfelder gelangt, welche übermenſchlichen Anftren- 
gungen und Strapazen er erdulden muß, um ſein Ziel zu erreichen, ſind in 
ſchlichten Worten, aber mit der überzeugenden Kraft des eigenen Erleb: 
niſſes geſchildert. Mittellos, krank ſchleppt er ſich monatelang durch die 
menſchenfeindliche Wildnis, in die ſich ſonſt nur zahlreiche, gut ausgerüſtete 

Expeditionen wagen. Mit klopfendem Herzen lauſchen wir mit ihm auf 

den Pulsſchlag der Wildnis, fühlen wir die erdrückende Einſamkeit und 

Größe des braſilianiſchen Urwaldes. Für alle Freunde von Abenteuer— 

büchern eine willkommene Bereicherung und doch weit über dem Durch— 

ſchnitt dieſer Büchergattung ſtehend. Dr. Boshart, Duisburg. 


White, Stewart Edward, Mit Pfeil und Bogen auf Löwen— 
jagd. Mit 26 Abbild. Berlin: Scherl. 150 S. Ln. 5.— RM. 
Der Verfaſſer, ein Amerikaner, iſt nicht nur leidenſchaftlicher Jäger, 

ſondern, was beim echten Jäger wohl damit übereinſtimmt, ein Freund 

und Kenner des Jagdwildes, ein Menſch voll Abenteuerſinn und Uner: 
ſchrockenheit. 

Diefe Jagd mit Pfeil und Bogen auf Raubwild, die er mit einigen 
Freunden im Tanganjikagebiet betreibt, übrigens immer nur in Begleitung 
einiger tüchtiger Gewehrſchützen, iſt natürlich eine Sportidee, vielleicht ſo⸗ 
gar ein Spleen zu nennen. Immerhin zwingt er zu naher Berührung mit 
dem Jagdwild und iſt zweifellos eine ausgeſuchte Probe auf Kaltblütigkeit, 
im übrigen iſt die Methode nicht grauſamer und blutiger als die gewöhn⸗ 
liche Jagdmethode. 
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Es muß ein rieſiger Wildpark fein mit Rudeln von Gnus, Antilopen 
und Löwen, dort in jener afrikaniſchen Ecke, und intereſſante photogra⸗ 
phiſche Aufnahmen mit dem Auto mitten zwiſchen den Rudeln gemacht, 
geben einen kleinen Eindruck von jener Tierwelt. Am intereſſanteſten, ja, 
immer wieder von neuem ſpannend ſind aber die Begegniſſe mit dem Löwen, 
der gefährlichſten aller Wildarten, nicht nur wegen ſeiner Klugheit, Kraft 
und Schnelligkeit, ſondern vor allem feiner völligen Unberechenbarkeit. 
Alles, was der Jäger ſonſt mit einem gewiſſen Recht bei anderen Tier⸗ 
arten als Wahrſcheinlichkeitsfaktoren einſetzt, gewiſſe Gewohnheiten, eine 
gewiſſe Art zu reagieren, alles dies verſagt beim Löwen. Deshalb bringt 
jede Löwenjagd eine neue Übertafchung. 

Dies Buch wird ſicher eines der Lieblingsbücher für Jung und Alt auch 
in der kleinſten Volksbibliothek werden. Sulz, St.⸗B., Effen. 


c) PSYCHOLOGIE UND CHARAKTERKUNDE 
Künkel, Fritz, Einführung in die Charakterkunde auf in: 

dividualpſychologiſcher Grundlage. Lpz: Hirzel. 2. 

Aufl. 1929. 184 S. Ln. 10.— RM. 

Die Wiſſenſchaft der Pſychoanalyſe hat ihren Niederſchlag auch in 
manchen populären Darſtellungen gefunden. Ob ſie auf die Anſchauung 
einer Generation beſonders nachhaltigen Einfluß ausüben wird, iſt ſchon 
deshalb fraglich, weil die drei Hauptſyſteme, die ihre beſondere Ausprä⸗ 
gung gefunden haben, die Lehre Freuds, die Lehre Jungs und Alfred Adlers 
von determiniſtiſchen Vorausſetzungen ausgehen, die dem Laien allzu hoff⸗ 
nungslos erſcheinen, von Erbveranlagung oder ſeeliſchen Störungen und 
Schädigungen im früheſten Kindesalter, für welche im allgemeinen nur 
eine langwierige ärztliche Behandlung Heilung bieten kann. Am wenigſten 
von dieſem beinah naturgeſetzlich ſtarren Determinismus hat die Lehre 
Alfred Adlers, die ſogen. Individualpſychologie. An ſie knüpft der Ver⸗ 
faſſer des vorliegenden Werkes an. Auch er entdeckt die Wurzel vieler fee- 
liſcher und ſittlicher Defekte, wie Adler, in Erziehungsfehlern und ungün⸗ 
ſtigen Einwirkungen der Umgebung; aber während Adler in erſter Linie zu 
den tiefſten Urſachen im Triebleben zurückzugehen verſucht, kümmert ſich 
Künkels „noniſche“ Charakterkunde nicht weiter um die Urſachen, ſondern 
er bietet eine Typik der aus ſolchen Urſachen entſtandenen Charakter- 
formen und deutet die Möglichkeiten an, wie ſolche ſeeliſchen Erſtarrungs⸗ 
prozeſſe frühzeitig erkannt, bekämpft und veredelt werden können. Vor 
allem ſetzt er ähnlich wie Adler die beiden polaren Gegenſätze Ichhaftigkeit 
und Sachlichkeit und weiſt mit einer bisher nie dageweſenen Klarheit auf 
die Zuſammenhänge zwiſchen Minderwertigkeitsgefühl und Geltungs⸗ 
ſtreben beim ichhaften Menſchen hin. 

Durch ſeinen ethiſch erzieheriſchen Einſchlag unterſcheidet ſich das Werk 
weſentlich von den Charakterkunden auf der Grundlage der Klages'ſchen 
Lehre oder der Typenphiloſophie, welche auf naturwiſſenſchaftlich unver- 
rückbare Syſteme aufgebaut ſind. Da die Charakterkunde der Bezirk der 
Weltanſchauung iſt, von dem aus die meiſten Menſchen am leichteſten an 
die Philoſophie herankommen, und da dieſes Werk ein ſchwieriges Gedan⸗ 
kenſyſtem auf die einfachſte Form bringt, wird es allen, auch den kleinſten 
V.⸗B. ein willkommener Fund ſein. Sulz, St.⸗B., Effen. 
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Mieſes, Matthias, Pſychologiſche Rudimente. Gloſſen zur 
Kenntnis der Einzel: und Maſſenſeele. Berlin: Benjamin Harz⸗Verl. 
1928. 202 S. br. 3.—, Ln. 5.— RM. 

Was der Verfaſſer pſychologiſche Rudimente nennt, das ſind Gewohn⸗ 
heiten und Anpaſſungen, die ihren urſprünglichen Sinn verloren haben 
und gewiſſermaßen ins Leere hinaus weiterwirken. Dieſe Rudimente unter⸗ 
ſucht er von zwei Geſichtspunkten aus, einmal ihre Gefahr: ökonomiſcher 
Leerlauf, Verknöcherung, unproduktive Konvention; ſodann ihre irratio— 
nale Bedeutung als Kulturfonds eines Volkes. Der erſte Teil wird ſehr 
viel ausführlicher behandelt, eine Fülle von Beiſpielen aus dem Staats⸗ 
leben, der Wirtſchaft und vor allem dem Religionsleben wird aufgezählt. 
Bei dieſen zwei Dritteln des Werks hat man den Eindruck einer rein ratio⸗ 
naliſtiſchen Ablehnung aller nicht auf die praktiſche Nützlichkeit eingeſtellten 
Kulturelemente. Beinahe in jedem einzelnen Fall hat man einen Einwand 
auf den Lippen, den der Verfaſſer dann auf ſtark zwei Seiten auch aner⸗ 
kennt, ohne ihm aber das nötige Gewicht beizulegen, nämlich die Tatſache, 
daß Erſcheinungen, die ſich als Gewohnheiten eingebürgert haben, aber 
zwecklos geworden ſind, in geſchickter Weiſe einem andern Zweck dienſtbar 
gemacht werden. Etwas mehr Platz widmet er dann dem dritten Gedan⸗ 
ken, daß nur die Völker ſich zu Kulturvölkern höher entwickelt haben, die 
eine beſondere Fähigkeit und Vorliebe zum Auffpeichern ſolcher ps. R. 
beſaßen bzw. beſitzen. Man hat im ganzen den Eindruck, daß daß reiche 
Material einerſeits noch zu gleichwertig nebeneinander geſtellt iſt, (es ſind 
auch falſche oder wenigſtens nicht überzeugende Beiſpiele dabei) andrer⸗ 
feits, daß der Sinn der Unferfuchung nicht deutlich genug hervortritt, viel- 
leicht dem Verfaſſer ſelbſt noch nicht ganz klar iſt. Trotz dieſer Einwände 
kann das Werk ſeiner leichten Verſtändlichkeit wegen und um des intereſ⸗ 
fanten Problems willen den V.⸗B. empfohlen werden. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Wahle, Richard, Entſtehung der Charaktere. M., B., W.: 

Drei⸗Masken⸗Verlag 1928. 388 S. br. 6.—, Ln. 8.— RM. 

Es iſt eine wahre Wohltat, unter dem Wirbel von phantaſievollen Spe⸗ 
kulationen über Charakterkunde und praktiſche Pſychologie dieſes nüchtern 
und ſachlich geſchriebene Werk zu entdecken, bei deffen Studium man mez 
nigſtens immer das Gefühl hat, feſten Boden unter den Füßen zu haben. 

Der Verfaſſer iſt als ſkeptiſcher Philoſoph bekannt und kann vielleicht 
als Anhänger und Fortbildner der Humeſchen Gedankenwelt betrachtet wer⸗ 
den. Er geht in dieſem Werk aus von einer Kampfanſage gegen die Aus⸗ 
wüchſe der heutigen Charakterologie. Er beleuchtet kritiſch die Typen⸗ 
pſychologie und die Kretſchmarſche Temperamentenlehre, das gute alte 
„Unbewußte“ und die neue Pſychvanalyſe. Seine Methode ift analytiſch 
in dem Sinne, daß er den menſchlichen Charakter auf phyſiologiſch faf- 
bare Grundlage aufbaut. Er knüpft an die alte Aſſoziationspſychologie 
an, die er allerdings in neuer überzeugender Weiſe ausdeutet. Die Lokali⸗ 
ſation innerhalb der Gehirnfunktionen erſcheint ihm zweifelhaft, pſychiſche 
Einheit iſt ihm eine Mythe. Als Grundelemente jedes menſchlichen Charak⸗ 
ters findet er vier, die allerdings poſitiv oder negativ, ſtark oder ſchwach, 
anhaltend oder abbrechend vorhanden ſein können. Es ſind dies die reak⸗ 
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tive und die aktive Motorik (RM), die Eigenfchaft, reiche und deutliche 
Vorſtellungen zu haben (12), die Fähigkeit, innere Erinnerungen und 
Phantaſien zuſammenzuraffen und zu fixieren (Mi). Zum Charakter ge⸗ 
hören wohl Intelligenz und Gedächtnis, nicht aber z. B. die Sexualität, 
auch beſondere Geſchlechtscharaktere erkennt der Verfaſſer nicht an. Den 
letzten Teil des Bandes bildet die Anwendung ſeiner Methode auf aller⸗ 
hand Menſchentypen. Man bedauert, daß er nicht mehr hiſtoriſche Bei- 
ſpiele bringt als Bismarck und Goethe. 

Das Werk iſt zwar nicht ganz ſo flüſſig geſchrieben wie die Belletriſtik 
der meiſten modernen pſychologiſchen Werke, aber es iſt bei etwas gutem 
Willen für jeden denkenden Menſchen verſtändlich. Sein Hauptwert liegt 
darin, daß es unter den vielen Begriffsdichtungen der modernen Pſycho⸗ 
logie, die ſich vielfach gegenſeitig aufheben und durchkreuzen, ordentlich 
Auskehr hält. Für jede B.-B., ſoweit fie überhaupt philoſophiſche Werke 
führt. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


d) DIE FRAU UND DIE EHE 


Calverton, V. F., Der Bankrott der Ehe. Hellerau: Avalun-Verl. 

1929. 226 S. Ln. 8.— RM. 

Man muß allmählich zu einer gewiſſen Vorſicht raten gegenüber den 
amerikaniſchen Büchern, die die moderne Ehe anklagen und Reformgedan⸗ 
ken bringen. Ganz offenbar bedeutet Ehe in dieſem Lande eines rationalen 
Puritanismus oder eines ebenſo rationalen Profitſtandpunktes ſchon ſeit 
Jahrhunderten etwas anderes als in Deutſchland. Und ſo lieſt man die 
Ausführungen in dieſem Buch mit einer gewiſſen inneren Entfernung. Man 
lieſt über die Zuſtände der amerikaniſchen Ehemoral, man lieſt über die 
neue Ethik Sowjetrußlands, man lieſt über die Vorſchläge amtlicher Auf⸗ 
klärungsſtellen, über Geburtenkontrolle (die es übrigens in Amerika ſchon 
gibt, nebenbei geſagt auch in Deutſchland), man lieſt über die Löſung des 
Abtreibungsproblems in Rußland, und immer hat man dabei das Gefühl, 
wie wenn ein Forſchungsreiſender von fremden Völkern berichtet. Warum 
bringt man uns keine deutſchen Bücher, die ebenſo die Verhältniſſe und 
Dinge beim Namen nennen, aber doch immerhin ſo, wie ſie in Deutſch⸗ 
land ſind, die mit Deutſchlands Ehemoral und allen ſonſtigen deutſchen 
Rückſtändigkeiten abrechnen. Natürlich gibt es manche Ähnlichkeiten zwi⸗ 
ſchen deutſchen, amerikaniſchen und ruſſiſchen Verhältniſſen, aber der Fluch 
des deutſchen Krittlertums, immer nach dem Schein zu urteilen und ſich nie 
die Mühe zu nehmen, den Dingen ganz auf die Spur zu kommen, wird ja 
nur immer noch begünſtigt dadurch, daß man ihm Gelegenheit gibt, über 
andere Verhältniſſe zu ſchimpfen, als ob ſie deutſche wären und ruſſiſche 
Rezepte für deutſche Krankheiten zu empfehlen, wie es die Quackſalber mit 
ihren Allheilmitteln tun. Dieſes Buch iſt für die V.⸗B. ebenſo überflüſſig 
wie die „Kameradſchaftsehe“ von Lindſey und die übrigen amerikaniſchen 
und ruſſiſchen Moralitäten oder Immoralitäten auf dieſem Gebiet. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Dannhauſer, Alfred, Die Tragödie der Frau. Das Problem der 
reiferen Jahre. Stuttg.: W. Hädecke. 1928. 134 S. Ln. 5.— RM. 
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Ein Nervenarzt ſchildert die körperlichen und ſeeliſchen Nöte der Frau 
in den vierziger Jahren, die auf der Höhe des Lebens ſteht und dem lang⸗ 
ſamen Schwinden ihrer leiblichen Kräfte, der körperlichen Elaſtizität und 
Jugendlichkeit entgegenſieht. Gewiß beſteht das Problem für alle Frauen, 
ja für alle Menſchen, aber es liegt doch anders für die verheiratete Frau, 
oder fagen wir allgemeiner, für diejenige Frau, die auch für die körperlich⸗ 
ſinnliche Seite ihres Daſeins Erfüllung fand, als für die unverheiratete, 
die in ihrem Leben dem Geruellen ferngeblieben ift und für die zu den all- 
gemeinen körperlichen Nöten dieſer Jahre noch der Schmerz hinzukommt, 
daß nun auf etwas verzichtet werden muß, was man nie gekannt hat. Dieſe 
Probleme kann natürlich auch der Verfaſſer nicht löſen, aber er weiſt dar— 
auf hin, daß es gerade für die Frau notwendig iſt, rechtzeitig mit dieſem 
Abſchiednehmen zu rechnen und von Anfang an ſein Leben ſo aufzubauen, 
ihm ſolchen Inhalt und ſolche Ziele zu geben, daß das Alter ihr nicht in 
öder Leere entgegengähnt, ſondern als friedliche Erfüllung und Abklärung 
vielſeitigen Wirkens und geiſtigen Schaffens. Der Verfaſſer geht offen 
auch auf die körperlichen Nöte und ſexuellen Schwierigkeiten jenes Zeit: 
abſchnitts ein, ohne daß man an dem Buch irgendwelchen Anſtoß nehmen 
könnte. Es ſollte in die Hände jeder reifen Frau gelangen. Für alle B.-B. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Herrmann, Elſa, So ift die neue Frau. Hellerau: Avalun-Verlag 

1929. 168 S. 4.80 RM. 

Die Verfaſſerin ſucht darzulegen, wie die neue Frau wirken will und 
wirken kann, welche Schritte von der Geſamtheit und jedem einzelnen ge: 
tan werden ſollen, um ihre notwendige Anerkennung durchzuſetzen. Es 
werden die Veränderungen in Sitte und Moral, Berufstätigkeit und 
Privatleben hervorgehoben, die unſere Zeit ſpeziell für das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht gebracht hat. Das Buch bringt kaum etwas Neues, übertreibt aber 
in manchen Punkten derart, daß es unbedingt den Widerſpruch zahlreicher 
Leſer, gerade auch von Frauen, hervorrufen muß. Es iſt eine Art Kampf⸗ 
ſchrift, die an die Zeiten der Frauenrechtlerinnen erinnert, der aber vielfach 
die Grundlage fehlt, da ja die meiſten Forderungen jener Zeit inzwiſchen 
erfüllt wurden. Die Verfaſſerin ſtellt ſich viel zu einſeitig auf den Stand⸗ 
punkt der erwerbstätigen Frau und läßt die große Zahl der in der Familie 
ihren Lebensinhalt ſuchenden und findenden Frauen außer Betracht. In 
Bolfsbüchereren entbehrlich. Dr. Boshart, Duisburg. 


Mayreder, Roſa, Die Kriſe der Ehe. Jena: Diederichs 1929. 65 

S. 2.— RM. 

An der Ehe ſind drei Faktoren beteiligt, deren Intereſſen vielfach nicht 
übereinſtimmen: „für den Staat iſt ſie eine Einrichtung zugunſten der Fort⸗ 
pflanzung, für die Geſellſchaft bedeutet ſie ein Bündnis auf wirtſchaftlicher 
Grundlage im Intereſſe der Verſippung und für den einzelnen iſt ſie die 
dauernde Form der Liebesgemeinſchaft mit einer frei gewählten Perſon des 
andern Geſchlechts, die er für ſich zu haben wünſcht, um das Leben mit ihr 
zu teilen.“ Solange die beiden erſten Faktoren, wie Roſa Mayreder zeigt, 
bis weit ins 19. Jahrhundert hinein das Übergewicht hatten, war die Ehe 
ein relativ einfaches Verhältnis. Erſt mit der Liebesehe, die immer mehr 
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das Ideal der Menſchheit wurde, hat fie ſich ein ſchweres Problem geftellt, 
von deſſen Löſung ſie, wie gerade die vielen Ehebücher der letzten Zeit be⸗ 
weiſen, noch ſehr weit entfernt ift. Nach der Verfaſſerin, die ſehr ein- 
gehend alle Löſungsverſuche prüft, führt nur ein Weg weiter, auf den ſie 
mit Nachdruck und Wärme hinweiſt: „In dem Gefühl der ehelichen Zu: 
ſammengehörigkeit vereinen ſich 2 Elemente; die Liebe zu einer Perſon und 
die Liebe zu einer Idee, deren Inhalt die geliebte Perſon iſt. Daraus folgt 
aus freiem Entſchluß die Treue. Wille zur Dauer und Wille zur Treue, 
beide ideell beſtimmt, gehören zum Weſen der hohen Liebe und zeichnen die 
auf ihr beruhende Ehe vor allen andern feruellen Verhältniſſen aus.“ Daß 
ſolcher Wille nicht unterdrückte Komplexe zeitige, vermeidet man nur da⸗ 
durch, daß „man liebt, was man ſich ſelbſt befiehlt.“ 
Das kleine Büchlein gehört in alle Büchereien, ſchon in kleine, da es 
eine wirkliche Hilfe in der Not unſerer Zeit ſein kann. 
Langfeldt, St.⸗B. Mülheim (Ruhr). 


e) WELTANSCHAUUNG, ETHIK, LEBENSWEISHEIT 


Drews, Arthur, Die Marienmythe. Jena: E. Diedrichs 1928. 190 

S. Ln. 7.— RM. 

Der Karlsruher Philoſoph Drews iſt berühmt geworden als derjenige, 
der als erſter die Ungeſchichtlichkeit bibliſcher Geſtalten wie Chriſtus, Pe⸗ 
frus uſw. mit dem ganzen zur Verfügung ſtehenden wiſſenſchaftlichen 
Apparat nachzuweiſen verſuchte. Das bedeutet weder Gegnerſchaft gegen 
das Chriſtentum als Religion noch gegen das chriſtliche Kirchentum, denn 
der Nachweis uralter religiöſer Fundamente im dogmatiſchen Bau einer 
Religion und ihrer relativen Unabhängigkeit von zufälligen hiſtoriſchen 
Perſönlichkeiten kann doch wohl kaum als Schädigung einer geiſtigen Bez 
wegung betrachtet werden, wohl aber bedeutet es Gegnerſchaft gegen die 
rationaliſtiſchen Richtungen in den chriſtlichen Kirchen, alfo etwa den Li- 
beralen Proteſtantismus und eine gewiſſe Richtung in der katholiſchen 
Dogmatik. 

Das vorliegende Werk iſt eine Ergänzung der beiden berühmten (im 
ſelben Verlag erſchienenen) Werke des Verfaſſers: „Die Chriſtusmythe“ 
und „Die Petruslegende“. Zuerſt wird der Mythos der jungfräulichen 
Göttin in der Mythologie des Altertums dargeſtellt mit dem Hinweis auf 
die aſtralen Deutungsverſuche, dann wird ein Zuſammenhang geſchaffen 
mit dem chriſtlichen Mythos von der jungfräulichen Mutter, der nicht 
eigentlich aus dem Neuen Teſtament ſtammt, ſondern offenbar aus dem 
Alten Teſtament und heidniſchen Mythen dorthin übernommen iſt. Er 
zeigt das Vorwärtsdringen des Muttermythos in der chriftlichen Lehre 
und kommt zu dem Schluß, daß hier ein Stück Heidentum in das Chriften- 
tum eingedrungen ſei. 

Man wird Bücher wie die von Drews natürlich nicht Menſchen in die 
Hand geben, bei denen ein Zweifel über ein beſtimmtes Dogma die Gefahr 
in ſich birgt, daß er die ganze religiöſe Weltanſchauung, ja womöglich gar 
noch die ſittlichen Grundſätze des Betreffenden ins Wanken bringen könnte. 
Aber für reife denkende Menſchen gibt es auf religiöſem Gebiete kaum 
anregendere Bücher als dieſe, ſelbſt wenn man gelegentlich den Eindruck 
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haben könnte, daß der Verfaſſer in einer gewiſſen Kampfesluſt über das 
Ziel hinausſchießt. 
Für größere und mittlere V. B. Bei vorwiegend katholiſcher Bevölke⸗ 
rung iſt gerade bei dieſem Werk Vorſicht geboten. 
Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Fuchs, Emil, Predigten eines religiöſen Sozialiſten. 
Gotha: L. Klotz 1928. XII und 195 S. Ln. 5. — RM. 


Der Verfaſſer, Pfarrer in Eiſenach, iſt einer der Führer der prote⸗ 
ſtantiſch⸗religiöſen Bewegung (es gibt auch eine Fatholifchereligiöfe) in der 
deutſchen Sozialdemokratie. In ſeinen Predigten, die wirklich gehalten 
wurden, nimmt er auf durchaus chriſtlicher Grundlage Stellung zu ſozialen 
und ethiſchen Problemen der Gegenwart. Daß einem fo lebendigen Be- 
herrſcher des Worts, der aus dem Ringen der Zeit zu den Ringenden 
ſpricht, eine geſchloſſene Gemeinde beſonders treu anhängt, daß ſowohl 
vom chriſtlichen wie vom ſozialiſtiſchen Standpunkt aus keine Einwände 
gegen dieſe Predigten gemacht werden können, mag dem Unbefangenen 
mancherlei zu denken geben. 

Das Buch verdient, in jeder V.⸗B. neben Friedrich Naumanns und 
Jathows Predigten aufgeſtellt zu werden. Sulz, St.⸗B., Effen. 


Saitſchick, Robert, Symphonie der drei Wirklichkeiten. Darm: 
ſtadt, Leipzig: E. Hofmann 1929. 177 S. Ln. 6.80 RM. 

Der Verfaſſer war vor einigen Jahren noch ordentl. Profeſſor an der 
Ulniverſität Köln und lebt heute, wohl aus geſundheitlichen Gründen, in 
Italien. Er iſt einer der edelſten Vertreter katholiſcher Bildung und Welt: 
anſchauung, zugleich weit hinausragend über die Grenzen der Konfeſſion. 
Bekannt ſind ſeine Studien über „Genie und Charakter“, viel zu wenig 
bekannt ſeine Gedanken zur Menſchenkenntnis und Lebensweisheit. 

Im vorliegenden Werk ſtellt er ſich in gewiſſem Sinn auf den Stand⸗ 
punkt der „Lebensphiloſophie“, indem er das Reich der Lebenswirklichkeit 
von dem der Vernunft abgrenzt, aber er bleibt nicht auf dem naturaliſtiſch⸗ 
biologiſchen Boden jener Weltanſchauung ſtehen, ſondern er macht wie 
Dante eine Wanderung durch alle drei Reiche der Wirklichkeit. So kann 
das kleine Buch als Deutung von Dantes Göttlicher Komödie aus der le⸗ 
bendigen Wirklichkeit heraus betrachtet werden oder umgekehrt als Ver⸗ 
tiefung der Wirklichkeit hinab in die Symbolik jenes religiöſen Meiſter⸗ 
werks, deſſen Bekanntſchaft allerdings vorausgeſetzt wird. Eine gewiſſe 
Neigung zur Abſtraktion bei aller Bildlichkeit des Ausdrucks (was kein 


Widerſpruch ift!) macht das Werk für den philoſophiſch ungeſchulten Lefer 


etwas ſchwerer verſtändlich, andererſeits begreift man wohl, daß ſich um 
dieſen reinen Geiſt eine Gemeinde ſcharen konnte wie etwa um Johannes 
Müller oder den bedeutenderen Chriſtoph Schrempf. 
Für mittlere und größere Volksbüchereien. 
Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Wahle, Richard, Jof ua. Ein frohes Evangelium aus künftigen Tagen. 


2. Aufl. München: Drei⸗Masken⸗Verlag. 1928. 100 S. br. 1.80, 
Ln. 2.50 RM. 
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Der bekannte Philoſoph gibt hier ein Evangelium fozialer Lebens- 
führung heraus, das in ſeiner äußeren Geſtalt an den Zarathuſtra und an 
die chriſtlichen Evangelien erinnert. In kurzen wohlgeformten Sätzen wird 
zu den bedeutendſten Problemen des Lebens Stellung genommen. Ich. 
glaube, daß dieſe Art, Ethik zu betreiben, dem einfachen Leſer beſſer liegt 
als das Studium eines umfangreichen, logiſch aufgebauten Syſtems. 
Solche Bücher ſollten deshalb vor allem auch in der kleinen B.-B. augs- 
gegeben werden. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Krishnamurti, J., Königreich Glück. Jena: E. Diederichs 1928. 

96 S. Ln. 4.20 RM. 

Der Verfaſſer ift die perſönliche Verkörperung der theoſophiſch-buddhi—⸗ 
ſtiſchen Gottheit auf Erden, der heute zum Führer einer geiſtigen Bewegung 
in Indien geworden iſt. Das Buch enthält eine Reihe ſeiner Vorträge, 
keine weſentlich neuen Gedanken etwa auf der Linie der Lehre des Buddha. 
Das Ziel des Menſchen iſt, der letzten Wahrheit und damit vollkommenen 
Friedens und wahrer Güte teilhaftig zu werden. Dazu iſt notwendig, ſeine 
Begeiſterung allzeit lebendig zu erhalten, fich nicht an Kleinigkeiten zu verz 
zetteln. Verfeinerung der äußeren Kultur genügt nicht, auch Geiſt und 
Empfinden ſind höher zu entwickeln. Nicht fremder Einfluß, nur die eigene 
Empfindung darf Autorität ſein; Menſchen allein, die gelitten haben, ſind 
ſchöpferiſch, Selbſtzufriedenheit läßt die Geiſtigkeit verlieren. Wer ſein 
höheres Selbſt gefunden hat, der lebt im Königreich Glück, das ſich in Gott 
verkörpert. Er iſt in jedem das, was er in ihm ſucht, aber er erſcheint nur, 
wo er in brennender Inbrunſt geſucht wird. Alſo der Weg in das König⸗ 
reich Glück kann mit Willen errungen werden. 

Ein ſympathiſches Buch, das man gerne unter den Lebensphiloſophien 
auch in der V.⸗B. finden möchte. Sulz, St.⸗B., Effen. 


fl ERZIEHUNG UND BILDUNG 


Litt, Theodor, „Führen“ oder „Wachſenlaſſen“. Eine Erörterung 

des pädagogiſchen Grundproblems. 2. verb. Aufl. Leipz. u. Berl.: B. 

G. Teubner 1929. 107 S. Ln. 4.40 RM. 

Der bekannte Leipziger Pädagoge nimmt hier zu einem der wichtigſten 
Erziehungsprobleme Stellung, das vor allem durch die Jugendbewegung 
und die Schulreformer wieder neu in Fluß gekommen iſt. Es ſei noch daran 
erinnert, daß ſelbſt im Richtungsſtreit der Erwachſenenbildung dieſe Frage⸗ 
ſtellung eine gewiſſe Rolle ſpielt, trotzdem der Erwachſene infolge des Ab⸗ 
ſchluſſes oder wenigſtens der Verlangſamung ſeiner Entwicklung ja eigent⸗ 
lich garnicht mit dem Jugendlichen vergleichbar iſt. 

Litt weiſt darauf hin, daß der Gegenſatz von „Führen“ und „Wachſen— 
laſſen“ in der gebräuchlichen Weiſe garnicht beſteht, indem gerade die Ver⸗ 
künder des „Wachſenlaſſens“ mit einem Führertum zu beſtimmten Zu- 
kunftszielen rechnen, die ſie allerdings als die natürlichen Entwicklungsziele 
der Jugend poſtulieren. Dem ſtellt nun Litt den echten Erzieher gegenüber, 
der wohl auch beſtimmte Zielſetzungen kennt, im Zuſammenhang mit der 
Tradition und dem klaſſiſchen Ideal, der ſich aber vor allem deſſen be⸗ 
wußt iſt, daß man im Heute niemals die Entwicklung des Morgen voraus⸗ 
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ſehen, ſondern daß man nur die Rüſtung ſchaffen kann, in jedem Augen: 
blick zu neuen Zielen umzuſchwenken, die auch vom fortſchrittlichſten Er⸗ 
zieher nicht vorausgeſehen werden konnten. Das verſtändlich geſchriebene 
Buch hat nicht nur für den Fachwiſſenſchaftler Bedeutung, iſt deshalb 
für jede V.⸗B. zu empfehlen. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Pannwitz, Rudolf, Rulturpädagogifhe Einführung in mein 
Werk. Leipz.: F. Meiner. 1928. 60 S. Ln. 3.50 RM. 
(Sonderdr. aus: Die Pädagogik d. Gegenwart in Selbſtdarſtellungen.) 
Die Volksbücherei hat neben der Aufgabe, Werke in die Geſchichte und 

den gegenwärtigen Stand der ſchulgemäßen Philoſophie einzuführen, noch 

die viel wichtigere Aufgabe, ihre Benutzer mit bedeutſamen Erſcheinungen 
auf der Außenſeite der Philoſophie bekannt zu machen. Friedrich Nietzſche 
war einmal ſolch ein Außenſeiter, Ludwig Klages war es auch lange Zeit. 

So mag das vorliegende Heft als erſte Einführung in das Leben und 

Schaffen eines ſolchen Außenſeiters, Rudolf Pannwitz, dienen, von dem 

aus gewiſſe Linien zur Jugendbewegung mit Wyneken, zu den Schul⸗ 

reformern mit Berthold Otto, zur modernen Dichtung mit Stefan George 
und Wolfskehl und vor allem zum Charonkreis mit Otto Zur Linde führen. 

Das Intereſſanteſte in feinen Ausführungen ift gerade die Darſtellung die- 

fer verfchiedenen Beziehungen. Für alle B.-B. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Weismantel, Leo, Die Schule der Lebensalter. Augsburg: B. 

Filſer 1928. 143 S. Ln. 5. 20 RM. 

(Die Schule im neuen Volksſtaat, Heft 1.) 

Mit dieſem Heft eröffnet der bekannte katholiſche Dichter und Volks⸗ 
bildner eine Reihe der „Schriften der Schule der Volkſchaft für Volks⸗ 
kunde und Bildungsweſen“. Es iſt zugleich eine Anzeige der Eröffnung der 
Schule der Volkſchaft zu Marktbreit am Main, eine Werbung für die 
„Geſellſchaft der Freunde der Schule der Volkſchaft“ und eine Einladung 
zu ihren Führertagungen. Einleitend im Kapitel „vom Weſen der Bildung“ 
ſetzt Weismantel als Ziel: „jedes Glied des Volkes ſo zu bilden, daß es 
mächtig iſt, die Nöte zu überwinden, die Hemmungen zu beſeitigen, die ſich 
ihm hindernd entgegenſtellen auf dieſem Wege zur Einfügung in die Volk⸗ 
ſchaft.“ Im Kapitel „Volkstum und Volksbildung“ und ſchon vorher bez 
tont er die aus unſerem Richtungsſtreit bekannten Gegenſätze von „vers 
breitender“ und „geſtaltender“ Volksbildung. Da ich ſelbſt mich ſchuldig 
fühle, dieſe Gegenüberſtellung, allerdings mit den Fremdworten „intenſiv“ 
und „extenſiw“ in den Richtungsſtreit hereingebracht zu haben, fo möchte 
ich an dieſer Stelle betonen, daß ich damit durchaus nicht die Abſicht hatte, 
den alten Volksbildungsbetrieb vom Ende des vorigen Jahrhunderts als 
Muſter ertenfiver Bildungsarbeit zu verwerten, daß überhaupt die metho- 
diſche Problemſtellung von intenſiver und extenſiver Bildungsarbeit von 
Weismantel wie von den meiſten Anhängern der „geſtaltenden“ Volks⸗ 
bildung garnicht erfaßt wird. Der wichtigſte Teil des Heftes befaßt ſich 
mit der Kriſe der alten Schule, der in der „Schule der Lebensalter“ eine 
neue Schulgattung entgegengeſetzt wird, für die übrigens die angeführte 
Bezeichnung nicht ſehr kennzeichnend iſt: die „Erkenntnisſchule“, nicht die 
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„Kenntnisſchule“. Weismantel geht auf verfchiedene Beifpiele feiner neuen 
Lehrmethode ein. Jedenfalls wird man die Weismantelſche Kulturarbeit 
im Auge behalten müſſen, und jede Volksbibliothek, die Volksſchullehrer 
als Benutzer hat, ſollte ſich die werdende Schriftenreihe beſchaffen. 

Sulz, St.⸗B., Effen. 


g) AUS GESCHICHTE UND WIRTSCHAFT; 
KULTURGESCHICHTE 


Behn, Siegfried, Sire! Die einunddreißig Sendſchreiben an die Wirt- 
ſchaftsführer. Berl.: Ferd. Dümmler 4928. 149 S. Lwd. 4.80 RM. 
Der als Philoſoph an der Univerfität Bonn wirkende Herausgeber 

erzählt im Vorwort von einem 1948 gefallenen Offtzier, der dieſe Briefe 

verfaßt und an einen bekannten Wirtſchaftsführer (wohl Stinnes) ge⸗ 
richtet habe. Er wendet ſich dabei an einen Dr. Karl Auguſt Lölgen als 

Herausgeber und Bearbeiter dieſer Briefe. Mir ſcheint es ſich hier um 

eine Myſtifikation zu handeln, weil nämlich darin an manchen Stellen 

auf Tatſachen und Beobachtungen Bezug genommen wird, die nicht aus 
den Kriegsjahren ſtammen können, ſondern aus der nächſtvergangenen Zeit. 

Es iſt ein Appell an die Wirtſchaftsführer, ihre Macht wirklich bewußt 
auszuüben und nicht nur auf wirtſchaftlichem Gebiet, ſondern auch auf 
ſozialem und kulturellem. In kurzen Streiflichtern werden die ſozialen Be⸗ 
wegungen der Vergangenheit und die Zuſtände in Ching und Indien be⸗ 
leuchtet. Es werden ſieben Axiome des Marxismus aufgeſtellt und dieſe 
dann in den folgenden Kapiteln an wirtſchaftlichen Beiſpielen der Gegen⸗ 
wart und Vergangenheit widerlegt. Das Ganze ſpitzt ſich auf die Behaup⸗ 
tung zu, daß die Sozialiſierung der Wirtſchaft ſowohl in ihren wirtſchaft⸗ 
lichen wie kulturellen Folgen nachteilig wirken würde. Man kann dem 

Verfaſſer in vielem Recht geben, wenn man nämlich ſeine Grundanſchau⸗ 

ungen teilt, aber man wird nicht behaupten können, daß ſeine Gründe ſehr 

beweiskräftig ſeien. Der Kampf gegen die ſieben Axiome des Marxismus 
iſt im weſentlichen ein Kampf gegen Windmühlen, denn die Axiome be⸗ 
haupten zum Teil gerade das Gegenteil von dem, was der Marxismus 
vorausſetzt, zum Teil bringen ſie Theſen, die den ſozialiſtiſchen nur ähnlich 
ſehen oder vom Sozialiſten ſelbſt nicht mehr anerkannt werden. Von die⸗ 
fem Geſichtspunkt aus könnte man dann allerdings wieder auf einen un- 
reifen Verfaſſer ſchließen. Dann wäre wiederum nicht einzuſehen, warum 
der Herausgeber die Briefe ſo wichtig genommen hat. 

Für politiſch intereſſierte Leſer auch ſchon in kleinen V. B., da kaum 
wir fſchaftspolitiſche Vorbildung vorausgeſetzt werden darf. Immerhin 
regt das Buch zum politiſchen Denken an. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Edwards, W. H., Die Tragödie Eduards VII. Eine pſychologiſche 
Studie. Berlin: Mauritius⸗Verlag. 1928. 350 S. geh. 7.—, Gzl. 
10. RM. 

Das kenntnis⸗ und inhaltsreiche, äußerſt ſpannend geſchriebene Buch 
gibt einmal eine aufſchlußreiche Charakterdarſtellung des engliſchen Kö- 
nigs, zum anderen eine ausführliche Schilderung ſeiner weltpolitiſchen 
Ideen und der praktiſchen Maßnahmen, die er zur Erreichung ſeiner ſtets 
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klar geſehenen Ziele wählte. Go ift das Werk zu einem politiſchen 
Wegweiſer über die Zeit von 1870 bis zum Ausbruch des 
Weltkrieges geworden, das allen politiſch und hiſtoriſch Intereſſierten 
eine Fülle von Gedanken und Anregungen bietet. Daß der Verfaſſer dabei 
ſich ganz auf den engliſchen Geſichtspunkt einſtellt, iſt gerade für deutſche 
Leſer, denen ſo oft die Einfühlung in die Gedanken und Gefühlswelt der 
„anderen“ fehlt, beſonders wertvoll. Ob die bedingungsloſe Hochſchätzung 
Eduards VII., den Verfaſſer als das einzige ſtaatsmänniſche Genie neben 
Bismarck in jenem Zeitraum anſieht, nicht übers Ziel hinausſchießt, kann 
hier nicht unterſucht werden. Aber daß die übliche deutſche Beurteilung, 
die den König nur als den Einkreiſer Deutſchlands kennt und für den 
Weltkrieg im letzten Grunde verantwortlich macht, in dieſer Form völlig 
verkehrt iſt, beweiſt das Buch m. E. unwiderleglich. Es wäre zu wünſchen, 
daß es nicht bloß von Berufsdiplomaten und Berufshiſtorikern (aber auch 
von dieſen recht gründlich !), ſondern auch von möglichſt vielen Laien gez 
leſen würde. Es gehört in jede größere Bildungsbücherei, denn es vermittelt 
weltpolitiſche Geſichtspunkte wie felten eines. Schumm, Krupp-B. 


Induſtrieller Friede. Ein Sympoſion. Hrsg. von Jerome Davis 
und Theodor Lüddecke. Leipz.: P. Lift 1928. 329 S. 6.—, 9.— RM. 


Ein Sammelwerk, zu dem bekannte amerikaniſche Wirtſchaftsführer 
wie H. Ford, J. D. Rockefeller jr., E. A. Filene und einige Deutſche Bei⸗ 
träge gegeben haben. Die Grundtendenz iſt der Nachweis, daß wirtſchaft⸗ 
licher Erfolg und ſoziale Wohlfahrtspflege ſich nicht widerſtreiten, daß ſie 
aber nicht im Klaſſenkampf, ſondern im friedlichen Zuſammenwirken von 
Unternehmer, Arbeiter und Staat erreicht werden können und müſſen. 
Man ſpürt, vor allem in den amerikaniſchen Beiträgen, wirklich den Geiſt 
einer neuen Zeit, es herrſcht da nicht die bloße Verneinung des heute Ge⸗ 
gebenen, ſondern es ſind da poſitive Vorſchläge zur Geſundung der Wirt⸗ 
ſchaft. Dabei ſind die menſchlichen Bedürfniſſe des Arbeiters durchaus als 
mitbeſtimmende Forderungen einbezogen. Intereſſant iſt die Kritik der 
Amerikaner an der Kirche, gemäßigt und ſachlich, durchaus vom Boden 
chriſtlicher Geſinnung aus, aber doch recht ſcharf und weitgehend. Gerade 
für europäiſche Verhältniſſe iſt viel daraus zu lernen, und es iſt über⸗ 
raſchend, wie die berühmteſten amerikaniſchen Wirtſchaftsleute ſich einig 
ſind im Kampf gegen die eng egoiſtiſche Wirtſchaftsgeſinnung des reinen 
Kapitalismus. Deshalb wird das Buch auch dem marxiſtiſchen Arbeiter 
wie dem Diener der Kirche viel Nützliches zum Nachdenken bieten. Daß 
der bekannte deutſche Großinduſtrielle Boſch durchaus in dieſen Rahmen 
hineinpaßt, verſteht ſich von ſelbſt. Weniger erfreulich jedoch iſt der Bei⸗ 
trag des deutſchen Induſtriellen Starcke, der eigentlich nur vom engſten 
Wirtſchaftsſtandpunkt aus die deutſchen Verhältniſſe kritiſiert und zwar 
bisweilen in einſeitig gehäſſiger Form, und von dem man gewiß nicht ſagen 
kann, daß er vom neuen Geiſte erfaßt ſei. Im Gegenteil, wer den Stand⸗ 
punkt vom „Herrn im eigenen Hauſe“ in typiſcher Weiſe dargeſtellt ſucht, 
wird dieſe Darſtellung in dieſem Beitrag finden, der in einem Werk, das 
dem induſtriellen Frieden dienen ſoll, gewiß nicht am Platze iſt. Deshalb 
kann man nicht, wie man gern möchte, das wertvolle Buch ohne Ein⸗ 
ſchränkung für alle B.-B. empfehlen. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 
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Kircheiſen, Friedr. M., König Luſtig. Napoleons jüngfter Bruder. 
Berlin: Scherl. 1928. 215 S. 16 Bildbeigaben. Preis: Gzl. 6. — RM. 
Das Buch iſt die erſte quellenmäßige Darſtellung der Lebensgeſchichte 

des einſtigen Königs von Weſtfalen. Das Intereſſanteſte darin iſt weniger 

die Charakteriſtik dieſes Emporkömmlings, der zeitlebens ein unerzogener 

Bengel geblieben iſt, nicht unbegabt, aber faul, eingebildet, lächerlich eitel 

und über alle Begriffe verſchwenderiſch, als die Beleuchtung, in die ſein 

Bruder gerückt wird. Deſſen ſonſt gerühmte Menſchenkenntnis und Men⸗ 

ſchenbehandlung verſagte hier vollkommen. In unbegreiflicher Nachſicht 

überſieht er alle Lumpereien des Jüngeren und läßt ihn hilflos zum Mittel: 
punkt eines Korruptionsſyſtems werden, das ſicherlich unter dem alten 

Regime nicht ſchlimmer war. Auch auf gewiſſe Kreiſe der Deutſchen, die 

ſich an den Hof in Kaſſel drängten und, jeder nationalen Würde bar, an 

der Stellenjägerei und allen Arten des Geldmachens beteiligten, fällt ein 
ſcharfes Licht. Die Regierung Jéromes ift nichts anderes als eine rückſichts⸗ 
und ſchamloſe Auspowerung der ohnehin ſchon verarmten Provinzen, 
irgend etwas Wertvolles wurde nicht geſchaffen. — Da das Werk an 
kulturgeſchichtlichen Einzelheiten ſehr reich und einfach, aber doch ſpannend 
geſchrieben iſt, ſollten die Volksbüchereien es geſchichtlich intereſſierten Le⸗ 
fern nicht vorenthalten; es kommt als Spiegel des Napoleonis-⸗ 
mus auch nicht bloß für weſtdeutſche Leſer in Betracht. 

Schumm, Krupp- B. 


Reißmüller, Georg und Hofmann, Joſef, Zehn Jahre Rheinland: 
beſetzung. Beſchreibendes Verzeichnis des Schrifttums über die 
Weſtfragen mit Einſchluß des Vaargebietes und Cupen Ntälmedys. 

Breslau: Hirt 1929. XII, 374 S. Ln. 10. — RM. 

Dieſes Werk iſt als die wertvollſte Veröffentlichung über die Rhein⸗ 
landbeſetzung und alle damit im Zuſammenhang ſtehenden Fragen angu- 
ſprechen. Es handelt ſich nicht um eine bloße Titelſammlung. Das Buch 
erhält noch ſeine beſondere Bedeutung dadurch, daß jedem Werk eine kurze 
Charakteriſierung beigegeben ift. Aufgeführt find rund 2350 Titel ſelb⸗ 
ſtändig erſchienener Schriften und zwar amtliche und halbamtliche Ver⸗ 
öffentlichungen, Zeitſchriften, literariſche und ſchöngeiſtige Darſtellungen, 
hiſtoriſche, geographiſche und wirtſchaftliche Abhandlungen. Über den fran⸗ 
zöſiſch⸗belgiſchen Ruhreinbruch vom Jahre 1923 ſind ungefähr 400 Schrif⸗ 
ten aufgenommen. Andere Kapitel behandeln die Literatur über den Ber- 
ſailler Vertrag, die hiſtoriſche Rheinpolitik Frankreichs und Belgiens, den 
Separatismus uſw. Zur Informierung über die vorhandene Literatur zur 
Rhein: und Ruhrbeſetzung wird das Werk ein unentbehrlicher Ratgeber 
bleiben. Aus dieſem Grunde ſollten auch kleinere Bildungsbüchereien des 
noch beſetzten und bereits befreiten Rheinlandes und Ruhrgebietes die ver- 
hältnismäßig geringen Anſchaffungskoſten nicht ſcheuen. 

H. Dicke, Eſſen. 


Roſenberg, Arthur, Die Entſtehung der deutſchen Republik 
1874—4948. Berl.: E. Rowohlt 1928. 283 S. 6.—, 9.50 RM. 


Der Verfaſſer gehörte als Referent für die ſogenannte „Dolchſtoß⸗ 
frage“ von 1925—1928 dem „Unterſuchungsausſchuß des Reichstages für 
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die Urſachen des deutſchen Zuſammenbruchs“ an. Er hatte alfo eine un- 
gewöhnlich günſtige Gelegenheit, in das Aktenmaterial der Zeit bis zum 
10. Nov. 1948 Einblick zu gewinnen. Ich habe noch kein hiſtoriſches Werk 
kennen gelernt, das mit dem abſoluten Willen zur Unparteilichkeit zugleich 
einen ſo feinen Abwehrinſtinkt gegen alles Phraſenhafte und Schlagwort⸗ 
mäßige hat, einen ſo unbeirrbaren Blick für all die Verlogenheiten, die 
ſich durch unſere politiſche und hiſtoriſche Legendenbildung hindurchziehen. 
Zugleich iſt das Buch in ſeinem Stil ſo einfach und klar verſtändlich, daß 
es in jede B.-B., ja zum Gebrauch des Lehrers in die Oberſtufe jeder Schule 
hineingehört. Vom Parteiſtandpunkt des Verfaſſers, der ja in ſeiner ehe⸗ 
maligen Partei durch ſeine Sachlichkeit eine Ausnahme darſtellte, deren 
Konſequenzen er auch ſchließlich gezogen hat, iſt im vorliegenden Werk 
nichts zu verſpüren. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Wells, H. G., Die Weltgeſchichte. Bd. 1—3. Berlin, Wien, Leip- 
zig: P. Zſolnay. (rund 14 S.) M. viel. Taf. u. 1 Schlagwort⸗ 
regiſter. Ln. 29.— RM. 


Der engliſche Verfaſſer dieſes Werks war uns bisher in erſter Linie 
als Romanſchriftſteller bekannt, allerdings als eine Perſönlichkeit von un— 
geheuerer Weite des Horizonts. Die Weltgeſchichte, die uns hier vorliegt, 
bedeutet im gewiſſen Sinn etwas Neues gegenüber dem, was man bisher 
Weltgeſchichte genannt hat, und was beſtenfalls nur eine Aneinander⸗ 
reihung der Geſchichte der verſchiedenen Kulturvölker von ihrem nationa: 
len Standpunkt aus war, ſchlimmerenfalls jedoch eine Geſchichte des deut- 
ſchen Volkes als Mittelpunkt der Welt unter Berückſichtigung der andern 
Völker vom deutſchen Intereſſe aus. Bei Wells liegt eine einheitliche Idee 
zu Grunde, die Forderung einer allgemein gültigen Auslegung der Ge⸗ 
ſchichte, unſer alter klaſſiſcher Humanitätsgedanke, der bei ihm zum Welt⸗ 
bundesſtaat hinzielt. Seine ſchroffe Ablehnung der kapitaliſtiſchen Wirt— 
ſchaftsordnung, ſeine Warnung vor dem Flug des Imperialismus, nicht 
zum wenigſten an England ſelbſt, hat man ihm vielfach als Bekenntnis 
zum Sozialismus ausgelegt, doch tut man beſſer, ſeine Weltanſchauung 
als ſozial geſinnten Liberalismus zu bezeichnen. Wenn man bedenkt, daß 
in dieſen drei Bänden nicht nur politiſche Geſchichte, ſondern auch Ideen⸗ 
geſchichte vertreten iſt, ja, daß die Hälfte des 1. Bandes ſich mit Geologie, 
Urgeſchichte des Menſchen und Borgefchichte der Kultur beſchäftigt, wenn 
man ferner weiß, daß das Werk, wenigſtens in ſeinen Grundzügen, binnen 
Jahresfriſt niedergeſchrieben wurde, ſo möchte man etwas mißtrauiſch 
werden, aber es hat keine Not, hinter dieſem Mann ſteckt ein ſo großer 
Zug der Weltbetrachtung, eine für einen Engländer doppelt verwunder⸗ 
liche Unparteilichkeit des Urteils, eine ſolche Fülle des Wiſſens, daß man 
von dem Werk gefeſſelt ift wie von einem Roman. Auch iſt die hier vor- 
liegende Ausgabe gegenüber den zuerſt erſchienenen „Grundlinien“ bedeu⸗ 
tend erweitert. Und ſchließlich wollen wir Deutſche es nicht vergeſſen, daß 
der Verfaſſer das Werk am Ausgang des Weltkrieges den Menſchen eng⸗ 
liſcher Zunge in dem heiligen Pflichtgefühl gewidmet hat, die durch die all- 
gemeine Völkerverhetzung entſtandene Verwirrung der Begriffe und Be- 
wertungen möglichſt ſchnell zugunſten der Wahrheit und einer gerechten 
Beurteilung der Bedeutung des deutſchen Volkes für die Weltgeſchichte zu⸗ 
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rechtzurücken. Schon darum ſollte jede deutſche V. B. diefes Werk ſelbſt⸗ 
verſtändlich in ihren Beſtänden haben. 
Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Schmitz, Oskar A. H., Weſpenneſter. 2. Folge. München, Mu⸗ 
ſarion⸗Verlag 1929. 294 S. br. 5.—, Ln. 7.— RM. 

Der Verfaſſer bringt uns hier die Fortſetzung zu ſeinem 1. Band 
„Weſpenneſter“, der bereits in Heft 1/2 des Jahrgangs 6 der „Neuen 
Bücher“ einer kritiſchen Würdigung unterzogen wurde. In populär- philo⸗ 
ſophiſchen Betrachtungen werden 2 weitere wichtige Probleme unſerer 
heutigen kulturellen Entwicklung behandelt, nämlich: die Einordnung des 
Sozialismus in die abendländiſche Kultur und die Einordnung der Juden 
in die abendländiſche Kultur. 

In beiden Abſchnitten befleißigt ſich der Autor einer wohltuenden Db- 
jektivität gegenüber dieſen heißumſtrittenen Tagesfragen und beleuchtet die 
Dinge von höherer Warte, wurzelnd in der geſchichtlichen Entwicklung 
unſerer heutigen Kultur und wegweiſend in eine beſſere Zukunft. Gar 
manchem Parteifanatiker von links und rechts, ſowohl Juden wie Anti⸗ 
ſemiten iſt die Lektüre dieſes Buches ſehr zu empfehlen; ſie würde vielleicht 
dazu beitragen, den Gegner beffer zu verſtehen, aber auch die eigenen eh: 
ler zu erkennen. Nur im ehrlichen Ausgleich der beſtehenden, geſchichtlich 
bedingten Gegenſätze ift eine Rettung und Weiterentwicklung der abend- 
ländiſchen Kultur zu erreichen. Für größere und mittlere. Büchereien mit 


intereſſiertem Leſerkreis zu empfehlen. 
Dr. Boshart, Duisburg. 


Tucholsky, Kurt, Deutſchland, Deutſchland über alles. Ein 
Bilderbuch. Montiert von John Heartfield. Berl.: Neuer Deich. Ber- 
lag. 231 S. br. 3.20, Ln. 5.— RM. 

Der bekannte Eſſayiſt der „Weltbühne“ führt in dieſem Buch einen Ge⸗ 
danken aus, den er und auch andere gelegentlich ſchon empfohlen haben, 
nämlich ein Kulturbilderbuch zu geben durch geſchickte Zuſammenſtellung 
von zufälligen Photographien aus illuſtrierten Zeitungen uſw. Des Ver⸗ 
faſſers Abſicht iſt natürlich, die Zufälligkeit der Photographie als typiſch 
erſcheinen zu laffen, er unterſtützt dies durch einen Begleittext, der aller 
dings nicht immer vollkommen zu den Bildbeigaben paßt. Daß Tucholsky, 
den man noch unter dem Namen Tiger, Panther, Wrobel kennt, einer 
unſerer geſchickteſten Stiliſten und ernſthafteſten Kulturkritiker iſt, weiß 
man ohnehin ſchon. Das verleugnet er auch in dieſen kleinen Skizzen nicht. 
Daß ſeine Geſellſchaftskritik mehr verneinender als aufbauender Art iſt, 
was man ihm gelegentlich wohl vorwirft, das iſt vorläufig einmal noch 
kein Schaden, unſere geſellſchaftliche Kultur bedarf dringend einer ordent⸗ 
lichen Blutreinigung. Dennoch möchte ich das vorliegende Werk mehr als 
einen Verſuch denn als ein großes kulturkritiſches Ereignis bezeichnen. Der 
Gedanke ift gut, die Auswahl der Bilder jedoch und die Zuſammenſtimmung 
mit dem Text gibt noch Anlaß zu allerhand Verbeſſerungswünſchen. 

Für die kulturgeſchichtliche Abteilung jeder größeren und mitt⸗ 
leren B.-B. zu empfehlen. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 
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h) ZUR LANDER- UND VOLKERKUNDE 


Frobenius, Leo, Erlebte Erdteile. Bd. 6: Monumenta Africana. 
Der Geiſt eines Erdteils. Frankfurt a. M.: Frkft. Societätsdruckerei 
1929. 526 S. br. 4.—, Ln. 6.— RM. 


Mit dieſem Band tritt erſt der bekannte Kulturforſcher Frobenius in 
das Allerheiligſte feiner heutigen Forſchungsmethode hinein. Mit einem 
gewiſſen, wohl berechtigten Selbſtbewußtſein ſtellt er feſt, daß heute erſt 
die Zeit gekommen iſt, wo die Kultur der ernſthaften Forſchung erſchloſſen 
wird. Heute erſt ſind wir imſtande, den Kreis der Kulturen als Ausdruck 
des Lebensgefühls zu erfaſſen, weil wir nicht mehr alle Dinge der Welt 
nur nach unferen engen Horizonten beurteilen, indem wir unſerem Lebens- 
gefühl entſprechend die Umwelt in feſte Verſtandesbegriffe aufteilen, fon- 
dern weil wir imſtande ſind, auch eine andere Art von Lebensgefühl zu er— 
faſſen, in dem die Zweckmäßigkeit und die feſten Geleiſe keine Bedeutung 
haben, in dem alles in Bewegung ausmündet von der ſicheren Grundlage 
einer feſten Lebensgebarung aus. 

Auch die Forſchungsmethode von Frobenius þat fih entſprechend ge- 
wandelt. Während er früher die verfchiedenften Tatſachen der völferfund- 
lichen Forſchung, Inſtrumente, Waffen, Bauten uſw. in lauter Einzel: 
zuſammenhängen ſtatiſtiſch regiſtrierte und ſo der Schöpfer der Kultur— 
kreislehre wurde, ſucht er heute zum Sinn, zu den Zuſammenhängen, zum 
Stil vorzudringen. Und während für die bisherige Altertumsforſchung 
die ſteinernen, metallenen und literariſchen Funde das Ausſchlaggebende 
find, ſammelt er noch eine ganz andere Gattung von Denkmälern: Monu- 
menta Africana, Mythen, Sitten, Staatsformen und ordnet ſie zu ſinn⸗ 
vollen Einheiten zuſammen. 

Er beſchreibt in Afrika die Entſtehung und den Zuſammenhang von 
etwa fünf großen Kulturgruppen. Es find zwei weſtafrikaniſche, die fyr- 
thiſche und die atlantiſche Kultur, die er beide von Nordoſten her ein— 
wandern läßt (zu Land bzw. zur See), ſodann zwei ſpezifiſch oſtafrikani⸗ 
ſche, die erythräiſche und die äthiopiſche Kultur und ſchließlich jene fremd» 
artige Wüſtenkultur, die er als hamitiſche bis zu den Hottentotten nach 
Süden verfolgt. Es fehlt eigentlich nur noch die Kultur der Bantuſtämme, 
um ein geſchloſſenes Bild afrikaniſchen Völkerlebens von der Wurzel aus 
zu gewinnen. 

Dieſe Sammlung des Begründers der Kultur morphologie 
ſollte in keiner B.-B. fehlen. Sie bringt in Wirklichkeit lebendige Wiſſen⸗ 
ſchaft. Sulz, St.⸗B., Effen. 


Frobenius, Leo, Erlebte Erdteile. Bd. 7: Monumenta Terrarum. 
Der Geiſt über den Erdteilen. 2. Aufl. der „Feſtlandskultur“. Fran⸗ 
furt a. M.: Frkft. Societätsdr. 1929. 438 S. br. 4.—, Ln. 6.— RM. 
Mit dieſem Band überſchreitet Frobenius das Gebiet des vorigen, das 

ſich nur über Afrika erſtreckte und ſucht gedankliche Ergebniſſe ſeiner afri— 

kaniſchen Forſchung in eine Hergleichende Kulturmorphologie aller Erdteile 
umzuſetzen. Das Werk beſteht aus 2 Hauptteilen. Im erſten beſchreibt 
er den polaren Gegenſatz einer reinen Jägerkultur und einer reinen Samm⸗ 
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lerkultur (pflanzlicher Nahrungsmittel). Er kennzeichnet ihre Art durch 
beſtimmte Leitmotive in den Sagen und Legenden afrikaniſcher Völker und 
gibt durch ſcharfſinnige Aufdeckung der Überſchneidungen dieſer beiden 
Kulturkreiſe ein Bild feiner beſonderen Forſchungsmethode. Im zweiten 
Teil baut er auf den Ergebniſſen ſeiner vergleichenden Kartographie auf 
und entdeckt drei Kulturbezirke: einen älteren nördlichen kontinentalen, 
einen jüngeren mittelmeerländiſch⸗äquatorialen und einen ganz alten er⸗ 
ſtarrten foſſilen in den Südſpitzen der großen Kontinente. Dieſe Kontinente 
bringt er in Zuſammenhang mit der Geſchlechtsauffaſſung der Geſtirne bei 
den verſchiedenen Völkern und der mythiſchen Bedeutung der Zahlen. Ge⸗ 
wiß werden wir in Zukunft auch noch in dieſem Zuſammenhang die Pro- 
bleme des Vater⸗ und Mutterrechts, vielleicht die ganze Mythologie von 
einem neuen Geſichtspunkt aus beleuchtet finden. Den Abſchluß bildet die 
Darſtellung der zwiſchen Oſt und Weſt hinpendelnden Kulturbewegung in 
der jüngſten (mittelmeerländiſchen) Kulturzone. 

Dieſes Werk bildet eine gewiſſe Ergänzung zu dem Hauptwerk Speng⸗ 
lers, das ja nur die Hochkulturen behandelt. Es iſt zugleich ein Gegenſtück 
zu Hermann Wirths „Aufgang der Menſchheit“, dem es allerdings in Be- 
ziehung auf das Urſprungsgebiet der Kultur diametral entgegengeſetzt iſt. 
Vor allem unterſcheidet es ſich von allen ähnlichen Werken durch ſeinen 
völligen Verzicht auf die Vermiſchung von Raſſengeſchichte mit Kultur⸗ 
geſchichte. In dieſer Beziehung ift das ganze Werk von Frobenius ein 
wahrer Geſundbrunnen angeſichts der Verwirrung der Geiſter und Wiſſen⸗ 
ſchaften auf dem Gebiet der prähiſtoriſchen Kulturgeſchichte. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Goldſchmidt, Alfons, Die dritte Eroberung Amerikas. Bericht 

von einer Panamerikareiſe. Berl.: E. Rowohlt 1929. 257 S. 

Ln. 8.— RM. 

Der Verfaſſer, Volkswirtſchaftler und Kulturkritiker, iſt bekannt ge⸗ 
worden durch einige Bücher über das heutige Rußland, die im Gegenſatz 
zu den ſonſt gewohnten von Wiſſenſchaftlern ziemlich optimiſtiſch geſtimmt 
ſind. Als Ergebnis eines mehrjährigen Aufenthalts in Argentinien und 
Mexiko hat er über diefe beiden Länder je ein Werk wirtſchafts⸗ und kultur⸗ 
kritiſcher Art geſchrieben, das heute vorliegende knüpft an dieſe beiden an. 
Es iſt der Bericht über eine i. J. 1928 gemachte Reiſe von Neuyork aus 
quer durch die Vereinigten Staaten, Mexiko und Zentralamerika, an der 
Pazifiſchen Küſte Südamerikas entlang, mit einigen Abſtechern ins Binnen⸗ 
land, ſodann quer durch Chile und Argentinien bis zu einigen braſiliani⸗ 
ſchen Küſtenſtädten. Das Tatſächliche, was Goldſchmidt von der Reiſe 
berichtet, beſteht meiſt nur aus knappen Eindrücken und Beobachtungen, 
auf ſtatiſtiſches Material verzichtet er im allgemeinen. Der Wert des 
Buches liegt ganz wo anders, nämlich in feiner Grundhaltung. Der Ber- 
faſſer fühlt ganz als Lateinamerikaner, er ſieht nicht als Europäer, weder 
aus gefärbter nationaler Brille, noch betrunken von der Anbetung nord- 
amerikaniſchen Quantitätenkultes. Und er ſieht die nationalen wie die kul⸗ 
turellen Probleme von ihrer wirtſchaftlichen Ilnterſeite her. Er deckt die 
Hülle vom amerikaniſchen Freiheitsidealismus als einer Methode, den al⸗ 
ten kleinbürgerlichen Eigentumsbegriff zugunſten der Ver. Staaten auch 
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heute noch in großem Stil durchzuſetzen. Er durchſchaut den Schwindel der 
Monroe-⸗Doktrin; er weiß bittere Tatſachen über die Schattenſeiten der 
amerikaniſchen „Prosperity“ zu berichten und über den berühmten Satz: 
jedem Arbeiter ſein eigenes Auto. Die Arbeitsloſenfrage und die Beob⸗ 
achtung abſoluter Verlumpung gewiſſer Volksſchichten, die jämmerliche 
Heuchelei in der Negerfrage intereſſiert Goldſchmidt mehr als die Zahl der 
Stockwerke des Woolworthgebäudes. Wie ein roter Faden durchzieht das 
ganze Werk das Indio⸗Problem und die kapitaliſtiſche Durchdringung 
Mittel und Südamerikas durch die Ver. Staaten, und feine Begeiſterung 
und feine Hoffnung hängt an der Zähigkeit und dem tapfern Stolz ge- 
wiſſer Indioſtämme Mexikos und Südamerikas, und ſein Herz geht über 
vor den gewaltigen Fresken Diego Riveras, des merifanifchen Malergenies 
und Freundes der Indios. 

Mit einigen Büchern dieſer Art wird die Zurückhaltung eines großen 
Teils der Leſerſchaft gegenüber ernſthaften wirtſchaftlichen 
Reiſewerken ohne abenteuerlichen Einſchlag leicht zu 
überwinden fein. Deshalb fei es jeder V.⸗B. empfohlen. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Jegerlehner, Johannes, Günthers Schweizerreiſe. Köln: Schaff⸗ 
ſtein. 1927. 214 S. Ill. gebd. 5.50 RM. 


Kein Knabenbuch, wenn es auch der Gymnaſiaſt Günther iſt, der mit 
Onkel und Tante dieſe Reiſe an alle landſchaftlich bedeutenden Punkte der 
Schweiz machen darf, vielmehr eine höchſt ſpannende Art von Führung 
durch das Land und die Geſchichte der Schweiz, bei der man auch das Volk 
und ſeine Arbeit kennen lernt. Beide werden es mit gleichem Genuſſe leſen, 
ſowohl die, welche die Schweiz ſchon geſehen oder bald ſehen werden, wie 
diejenigen, die nur mit der Phantaſie dorthin zu reiſen vermögen. Denn es 
ift kein dürrer, lehrhafter Dozent, der da zu uns ſpricht, ſondern ein glü⸗ 
hender Heimatfreund, der aber auch manche hübſche Geſchichte zwiſchen 
das miſcht, was ihm das Wichtigſte iſt. Das Büchlein iſt ein Muſter be⸗ 
lebten und belebenden Geographieunterrichts. — Für 
größere und mittlere Büchereien. Schumm, Krupp-B. 


Kleinſchmidt, Beda, Meine Wander- und e e in 
Spanien. Ill. Münſter: Aſchendorff 1929. 226 S. geh. 4.50, 
Ln. 6.— RM. 


Dieſes Reiſebuch weicht in mancherlei Beziehungen von den üblichen 
Büchern dieſer Art ab und kann als eine wertvolle Ergänzung derſelben 
betrachtet werden. Der Verfaſſer iſt katholiſcher Ordensgeiſtlicher und 
gleichzeitig Kunſthiſtoriker. Dieſe beiden Momente bedingen auch den 
Charakter ſeines Buches. In 2 größeren Reiſen von je 3 Monaten — 
Spätſommer 26 und Frühjahr 27 — hat er Spanien und Portugal nach 
allen Richtungen durchſtreift und dabei ſein Hauptaugenmerk auf die 
Werke kirchlicher Kunſt gerichtet. Hierbei wurden ihm als Prieſter und 
Ordensgelehrten manche Wege und Türen geöffnet, welche anderen ver⸗ 
ſchloſſen bleiben. Überall findet er als Deutſcher herzliche Aufnahme. Trotz 
der großen Fülle geſchichtlicher und kultureller Ausführungen, die das Buch 
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enthält, ift es in leicht lesbarem Plauderton gefchrieben und bietet man- 
chen intereſſanten Einblick in die Seele des ſpaniſchen Volkes. Für jede 
Volksbücherei geeignet, beſonders für ſolche mit katholiſchem Leſerkreis. 


Dr. Boshart, Duisburg. 


Oſſendowski, Ferdinand, Schattenbilder aus dem neuen Ruf: 
land. Wien: Phaidon⸗Verl. 1928. 253 ©. br. 3.—, Lw. 5.— RM. 


Der Zweck des flüſſig und anſchaulich geſchriebenen Buches iſt beſon⸗ 
ders der, ein echteres Bild des ruſſiſchen Bauern zu zeichnen, als es 
z. B. Doſtojewski, Tolſtoi und Gorki taten, die, jeder in feiner Art, ein 
Phantaſiebild ſchufen. Namentlich werden die raſſiſchen Hintergründe der 
ruſſiſchen Volksſeele beleuchtet. Der Ruſſe iſt und bleibt Mongole, 
daraus erklären ſich alle jene Charakterzüge, die dem Weſteuropäer ſo 
unverſtändlich find, die Miſchung von faſt femininer Weichheit und bru- 
taler Grauſamkeit, der Drang nach völliger Geſetzloſigkeit, die Geneigtheit 
zu den abſurdeſten Formen des Aberglaubens (an vielen Beiſpielen illu- 
ſtriert), das Schwanken der Seele in den extremſten Gegenſätzen von der 
Luſt zu rückſichtsloſeſtem Sichausleben bis zur asketiſchen Selbſtaufgabe. 
Auch der Bolſchewismus wird als eine Form des Sozialismus angeſehen, 
die nur in Rußland möglich iſt, und als Vorläufer einer völligen Anarchie. 
Neben Bildern aus dem ruſſiſchen Dorfe bringt Verfaſſer Schilderungen 
aus der weltlichen und geiſtlichen Ariſtokratie des alten ruſſiſchen Reiches, 
die nichts Neues bieten. Daß gelegentliche Hiebe gegen die Deutſchen fal⸗ 
len, iſt bei O. ſelbſtverſtändlich. — Größere Büchereien ſollten das Werk 
für kritikloſe Rußlandſchwärmer unter ihren Leſern bereitſtellen. 


Schumm, Krupp⸗B. 


Oſſendowski, Ferdinand, Sklaven der Sonne. Meine Forſchungs⸗ 
ercpitinn ins. Anfelt Mail .Mi. IU. Sec.. S Me.. 
466 S. br. 8.—, Ln. 10.50 RM. 


Das Buch fängt mit einem Kapitel an, das an die erſten feſſelnden 
Werke aus Sibirien und der Mongolei erinnert, die den Verfaſſer einſt ſo 
raſch berühmt gemacht haben. Aber man merkt bald, daß es nur der 
ſtimmungsvolle Auftakt zu einer ziemlich fachlichen und langweiligen Be- 
ſchreibung einer Reife ift, die der Verfaſſer mit feiner Frau in den fran- 
zöſiſchen Kolonien Weſtafrikas gemacht hat. Er ift ein fo begeiſterter Ber- 
ehrer der franzöſiſchen Kolonialpolitik, die doch ſonſt in den Kreiſen der 
Kolonialſachverſtändigen nicht gerade als ideal gilt, daß man ſich des Ver⸗ 
dachts nicht erwehren kann, daß die Reife mit Unterſtützung der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung geſchah, und daß dieſe von dem „weltberühmten“ Autor 
allerhand Förderung ihres Kolonialpreftiges in der Welt erwartete. Es 
gibt gegenwärtig fo viele gute Reifebefchreibungen deutſcher und ausländi- 
ſcher Forſchungsreiſender, die als Sachkenner auf irgendeinem Gebiet wirk—⸗ 
lich etwas Neues zu ſagen haben, oder die über eine glänzende Darſtel⸗ 
lungsgabe verfügen, daß man auf die Überſetzung dieſes Autors, bei dem 
weder das eine noch das andere zutrifft, füglich verzichten könnte. 


Sulz, St.⸗B., Effen. 
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Weiß⸗Sonnenburg, Hedwig, Zur verbotenen Stadt Sanaa. 
Berl.: Eigenbrödler⸗Verl. 1928. M. viel. Abb. 89 S. Ln. 5.50 RM. 
Die Schilderung einer Reiſe von Dibouti an der abeſſiniſchen Küſte 

zuerſt auf einem Küſtendampfer über Aden, Mokaa nach Hodeida und 

von da aus ins Innere des Landes Arabien nach Sanaa, der Hauptſtadt 
des heute im Binnenland herrſchenden Iman. Man bekommt vor allem 
äußere Eindrücke von der dem Verfall ausgeſetzten Küſtenlandſchaft, die 
ſeit dem Abzug der Türken nur noch von den Reſten ihres früheren Reich⸗ 
tums zehrt. Man bekommt auch äußere Eindrücke von der Bevölkerung, 
den Küſtenleuten und den Bergbewohnern und von der neuen Hauptſtadt, 
wo es fich die Beduinenſcheichs ſolange in den türkiſchen Amtsgebäuden be- 
haglich machen, bis dieſe vom Zahn der Zeit zu Ruinen zernagt ſein wer⸗ 
den. Was man bei all dieſen von Frauen geſchriebenen Reiſebüchern ver⸗ 
mißt: neben ſorgfältiger und liebevoller äußerer Beobachtung, die in dieſem 

Fall durch gute photographiſche Aufnahmen unterſtützt wird, fehlt der 

ſynthetiſche Blick für Landſchaft und Menſchen, Zuſammenhänge zwiſchen 

Bodenbeſchaffenheit und Kultur, Raſſe und Geſchichte; man ſieht die Dinge 

wie auf der Leinwand des Kinos vorüberziehen, aber man denkt ſich nicht 

allzuviel dabei. 
Die V.⸗B. braucht auch ſolche Bücher, hier iſt eins, geſchmackvoll und 
in guter Ausſtattung. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


i) ZUR ANTHROPOLOGIE 


Crookshank, F. G., Der Mongole in unferer Mitte. Aus dem 
Engl. überf. v. E. Kurz. München: Drei⸗Masken⸗Verl. 1928. 126 ©. 
br. 2.80, Ln. 3.50 RM. 

Der engliſche Anthropologe behandelt hier in einer kurzen Darſtellung 
einige wichtige Raſſenfragen, die bisher in Deutſchland nur in Fachzeit⸗ 
ſchriften ihren Niederſchlag gefunden haben. Er bringt neues Beweis⸗ 
material für die Lehre, daß die menſchlichen Raſſen auf verſchiedene Wur⸗ 
zeln zurückgehen, wobei er es unentſchieden läßt, ob man die Verwandt⸗ 
ſchaft mit den Menſchenaffen, die unbeſtritten beſteht, als mehr oder 
weniger gradlinig auffaſſen will. Es gibt eine Theorie, wonach direkte 
Ahnlichkeitsbeziehungen zwiſchen dem kaukaſiſch⸗auſtraliſchen Menſchen⸗ 
ſtamm und dem Schimpanſen, dem negroiden Menſchenſtamm und dem 
Gorilla, dem mongoliſchen Stamm und dem Drang behauptet werden. 
Der Verfaſſer ſucht nun eine ſolche „Homologie“ und zwar vor allem 
zwiſchen dem mongoliſchen Stamm und dem Drang nach den verſchieden— 
ſten Seiten hin anatomiſch und phyſiologiſch darzulegen. Als beſonders be⸗ 
weiskräftiges Mittelglied bringt er eine im europäiſchen Raſſenkreis vor- 
kommende ataviſtiſche Krankheitserſcheinung, den mongoloiden Idiotismus, 
in die Beweisreihe hinein. Dieſe Erſcheinung iſt nebenbei auf die europäi⸗ 
ſche Bevölkerung beſchränkt und kommt nach dem Verfaſſer bei Semiten 
und vorderaſiatiſch-ariſchen Völkern nicht vor, was zum Beweis einer ftar- 
ken mongoliſchen Raſſengrundlage beim Europäer dienen ſoll. Verwun⸗ 
derlich iſt, daß dem Verfaſſer, was die Verwandtſchaft zwiſchen beſtimm⸗ 
ten Menſchenraſſen und beſtimmten Menſchenaffen betrifft, die ganz ähn- 
lichen Ergebniſſe der Blutgruppenforſchung noch unbekannt ſind. 
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Das Buch iſt im allgemeinen verftändlich geſchrieben, eine Reihe von 
Fremdwörtern konnten, da es ſich auch an die Laienwelt wendet, ruhig noch 
verdeutſcht werden. Für eine Reihe der wiſſenſchaftlich intereſſierten Lefer 
in der B.-B. wird es eine kleine Uberraſchung bedeuten. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Maurer, Friedrich, Der Menſch und ſeine Ahnen. Das Werden 
des Menſchen im Lichte der Naturforſchung. Mit 338 Abb. Berl.: 
Ullſtein⸗Verl. 1928. 259 S. br. 15.—, Ln. 18.— RM. 

Der Verfaſſer ift Univerſitätsprofeſſor in Jena und damit gewiſſer⸗ 
maßen berufen, die Tradition Haeckels zu wahren. Er vertritt alfo die 
klaſſiſche Schule in der Abſtammungslehre. Der Entwicklungsgedanke 
herrſcht noch in einer Weiſe vor, wie fie die neuere Schule nicht mehr kennt. 
Die Darſtellung baut ſich auf die vergleichende Anatomie auf, geht von der 
Entwicklung des Einzelweſens aus, um von hier aus immer wieder auf 
Gattungsentwicklung und Geſamtentwicklung Bezug zu nehmen, wie dies 
eben nur ein Gelehrter tun kann, dem das biogenetiſche Grundgeſetz Haek⸗ 
fels als unbezweifelbares Grundaxiom gilt. 

Die Darſtellung iſt allgemeinverſtändlich und doch ſo vollkommen 
exakt⸗wiſſenſchaftlich, daß man fih für die Volksbücherei in dieſer Bezie- 
hung keine idealere „Abſtammungslehre“ denken kann. In den Schluß⸗ 
kapiteln, wo er in die menſchliche Urgeſchichte einmündet, wird allerdings 
der etwas veraltete Standpunkt des Verfaſſers in der Raſſengeſchichte 
deutlich. Bei ihm entwickelt ſich immer das eine aus dem andern und im— 
mer das höher Organiſierte aus dem nieder Organiſierten und fo läßt er 
z. B. die europäiſchen Urraſſen in folgender Reihe ſich auseinander ent⸗ 
wickeln: Neandertaler, Aurignacmenſch, Cromagnonmenſch, Oberkaſſeler, 
während die heute geltende Raſſenforſchung in dieſem Entwicklungsglauben 
ſehr viel vorſichtiger geworden iſt. Doch tun dieſe kleinen Abweichungen 
von neueſten Forſchungsergebniſſen dem Wert dieſes einheitlichen und ge⸗ 
ſchloſſenen Werkes keinen weſentlichen Eintrag. Für alle B.-B. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Wiegers, Fritz, Diluviale Vorgeſchichte des Menſchen. 
I. Band: Allgemeine Diluvialprähiſtorie. Stuttg.: F. Enke 1928. 
299 S. br. 19.20, Ln. 21. RM. 

Der vorliegende erſte Band dieſes Werks gliedert fidh in die drei Haupt- 
abteilungen: Geologie, Kulturgeſchichte, Anthropologie. Die dritte Ab- 
teilung iſt verfaßt von Heinz Weinert, einem Anthropologen der Berliner 
Univerſität. Der erſte Teil behandelt die Geologie als Grundlage und 
Hilfswiſſenſchaft vorgeſchichtlicher Forſchung. Er beginnt mit einem hiz 
ſtoriſchen Kapitel und unterſucht ſodann vor allem die Schichtenbildung 
der Fundſchichten in Frankreich und Deutſchland. Fernerhin geht er auf 
die Alters⸗ und Herkunftsbeſtimmung der Funde von Werkzeugen und 
Schmuckgegenſtänden näher ein. Die kulturgeſchichtliche Seite ift verhält⸗ 
nismäßig kurz und etwas flüchtig behandelt und erhält ihre beſondere Gig- 
natur aus der Durchführung eines Parallelismus zwiſchen franzöſiſchen 
und deutſchen Kulturkreisbezeichnungen. Für die B.-B. am wichtigſten ift 
die dritte Abteilung, die in vorſichtiger Form den Stand der heutigen 
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Wiſſenſchaft vom foffilen Menſchen des Diluviums darſtellt. Bei diefer 
Vorſicht in den Schlußfolgerungen verwundert man ſich dann wieder 
andererſeits über die Beſtimmtheit, mit der zu gewiſſen ebenfalls noch un⸗ 
entſchiedenen Fragen menſchlicher Urgeſchichte Stellung genommen wird, 
daß z. B. die Herkunftsfrage des Menſchen aus einem Stamm mit Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit bejaht wird, ohne daran zu denken, daß wir vom negroiden 
und mongoliſchen Urmenſchen noch kaum Funde beſitzen (vgl. dazu die Pe- 
ſprechung von Crookshank in demſelben Heft). Intereſſant iſt, daß der 
Verfaſſer, im Unterſchied zu den meiſten andern Forſchern, die Neander- 
taler Raſſe in die direkte Vorfahrenlinie zum heutigen Menſchen ſtellt und 
dabei die Raſſen des Jungpaläolithikums nur als Zwiſchenglieder, ja viel⸗ 
leicht Nebenäſte gelten laſſen will. Daß im ganzen Werk der Name eines 
unſerer bedeutendſten Diluvialmenſchenforſcher, Otto Hauſers, überhaupt 
nicht genannt ift, ja daß deffen jüngſte Forſchungen im Predmoſt (bgl. 
S. 240) offenbar überhaupt nicht bekannt find, gibt Anlaß zu einer ge- 
wiſſen Verwunderung. Da das Werk in erſter Linie für den Fachmann 
und den fachlich einigermaßen vorgebildeten Laien beſtimmt iſt, genügt 
feine Beſchaffung für die große V. B. 
Sulz, St.⸗B., Effen. 


k) KUNST 


Schaubücher, hrsg. von Emil Schaeffer. Zür., Lpz.: Orell Füßli. 

Jeder Band geb. 2.40 RM. 

Bd. 1: Das Tagebuch eines Papſtes. 84 Bilder, eingel. von 

P. M. Krieg. 

„ 2: Der ruſſiſche Revolutionsfilm. 67 Bilder, eingel. 
von A. W. Lunatſcharsky. 

„ 3: Techniſche Schönheit. 64 Bilder, eingel. und erl. von 
Hanns Günther. 

„ 6: Das ſchöne Tier. 64 Bilder, eingel. u. erl. v. Friedr. Schnack. 

„ 9 Neue Wege im Hotelbau. 57 Bilder, eingel. u. erl. von 
Walter Amſturz. 

„ 12: Die Lüneburger Heide. 64 Bilder, eingel. von Emil 
Schaeffer. 

Ein intereſſanter Verſuch, dem durch Film und illuſtrierte Zeitung an 
die Bildſchau gewöhnten Publikum durch thematiſche Zuſammenſtellung 
eine Vertiefung des Bilderſehens zu gewähren mit Hilfe von erläuternden 
Einleitungen. Hier iſt vor allem die künſtleriſche Photographie an ihrem 
Platz. Die angegebenen Themen weiſen auf die verſchiedenen Möglich⸗ 
keiten der Bildſchauvertiefung hin: Schönheit in der Natur, in der Technik, 
im Film uſw. Beſonders intereſſant iſt Band 9 als vergleichende Dar— 
ſtellung der Hotelbautechnik zu verſchiedenen Zeiten. In dieſer Richtung 
der vergleichenden Darſtellung: ſchön und häßlich, ſtilvoll und ſtillos, Kunſt 
und Natur liegt wohl die beſte Entwicklungsmöglichkeit dieſer billigen und 
intereſſanten Sammlung, die für alle B.-B. zu empfehlen ift. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 
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Deutſche Bauten. Hrsg. von Mar Ohle. Burg b. M.: A. Hopfer. 
Von dieſer billigen Sammlung liegen mir vier Bändchen vor: 
Bd. 10: Fries, Die St. Sebalduskirche in Nürnberg. 


br. 2.— RM. 
Bd. 11: Gerſtenberg, Die St. Lorenzkirche in Nürnberg. 

br. 3.— RM. 
Bd. 12: Burmeiſter, Der Dom in Würzburg. br. 2.— RM. 
Bd. 13: Reinhard, Das Münſter zu Baſel. br. 2.— RM. 


Dieſe Bände find als Reiſebegleiter ganz vorzüglich. Ein kurzer ein- 
leitender Text mit genauer Beſchreibung des Architektoniſchen und Bildne⸗ 
riſchen, eine verhältnismäßig große Anzahl von Abbildungen, auf die vom 
Text aus verwieſen wird. Für die Volksbücherei bedeutet eine ſolche Samm⸗ 
lung von Spezialunterſuchungen, die leicht praktiſch verwertbar ſind, viel 
mehr als große Kompendien, die doch nur letzten Endes in der Heimat 
ſtudiert werden können. Die Literaturangaben in jedem Band führen dann 
ganz von ſelber zur Vertiefung und zum Weiterſtudium. Für alle B.-B. 


Sulz, St.⸗B., Effen. 


Grosz, George, Das neue Geſicht der herrſchenden Klaſſe. 

60 Zeich. br. 4a. — RM. 

— Die Gezeichneten. 60 Blätter aus 15 Jahren. Berlin: Malik⸗ 

Verl. 1929. Je br. 4.—, Ln. 6.50 RM. 

Der erſte Band iſt eine Fortſetzung des Bilderwerks: „Das Geſicht der 
herrſchenden Klaſſe“, das den berühmten Tendenzzeichner allgemein be⸗ 
kannt gemacht hat. Seine Satire richtete ſich in jenem Band in erſter 
Linie gegen die Angehörigen zweier Klaſſen, das Militär und die Land⸗ 
junker, daneben war auch der Finanzmagnat gebührend vertreten. Es iſt 
ein verhältnismäßig enger Kreis von Typen, die Grosz neu geprägt hat, 
und man kann nicht behaupten, daß er damit alles oder auch nur das 
Weſentliche erfaßt hat, was wirklich in Deutſchland herrſchende Klaſſe iſt. 
Man wird ſich z. B. hier im induſtriellen Weſten, wo wahrlich die herr- 
ſchenden Klaſſen Deutſchlands in jeder Variante vertreten ſind, beinah 
vergeblich nach Groszſchen Typen umſehn, denn ſelbſt die Parvenus auf 
den verſchiedenen Herrſchgebieten, ob es nun Finanziers oder Induſtrie⸗ 
kapitäne, Bürgermeifter oder Parteihäuptlinge, Hausbeſitzer oder Gewerk— 
ſchaftsſekretäre ſind, zeigen eine viel reichere Typik, als ſie Grosz erfaßt 
hat, ganz abgeſehen von denjenigen Vertretern der herrſchenden Klaſſen, 
die nicht den brutalen Zug des Parvenus, ſondern die überlegene Starr⸗ 
heit der Tradition repräſentieren. Und wo bleiben die Vertreter oder beſſer 
Vertreterinnen der gemeingefährlichſten herrſchenden Klaſſe der Zions— 
wächter, Klatſchbaſen und Sittlichkeitstanten? Welch herrlichen Quer- 
ſchnitt gäbe dies, von der Frau Stadtrat X über die Frau Telegraphen- 
oberſekretär Y bis zum Fräulein Hausangeſtellten Z herab, übrigens die g 
Frau Erwerbsloſe XYZ nicht zu vergeſſen. Grosz hat fih mit den vor: 
liegenden Bänden in ſeiner Typik etwas verbreitert. Daß er Tendenz⸗ 
zeichner, daß er ſozialer und kultureller Kämpfer iſt, wird man ihm nicht 
zum Vorwurf machen können. Er iſt der glänzendſte Stiliſt auf dieſem 
Gebiet. Er hat ſchon recht mit der Satire eines feiner Bilder, wo der 
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Künſtler als Engel in der Luft ſchwebt und den Blick zum Himmel richtet, 
während unten die „Parteien“ ſich verprügeln; aber noch verdienſtvoller 
wäre es für den Künſtler, wenn er ſein Auge überall hinwendete, wo 
Herrſchſucht, Haß, Brutalität und Menſchenvergiftung getrieben wird. 
Gewiß iſt ein Künſtler mit Scheuklappen als Heilmittel unſerer Zeit im- 
mer noch wichtiger als alle himmelblauen Hymnenſänger über die Schön⸗ 
heit der Welt und des Lebens und der Natur und der Liebe und der Rhein- 
weine. Aber noch notwendiger brauchte unſere Zeit einen kritiſchen Künſt⸗ 
ler ohne Scheuklappen. Vorläufig werden wir uns mit G. Grosz; zu be- 
gnügen haben, und jede V.⸗B., die überhaupt eine Kunſtabteilung beſitzt, 
ſollte wenigſtens eine dieſer Sammlungen, etwa den Auswahlband aus 
dem bisherigen Schaffen: Die Gezeichneten beſitzen. 
Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Iſenberg, H., Der Stilführer. Die Hauptmerkmale der Stile vom 
romaniſchen bis zum Empireſtil. Münſterſche Buchdruckerei u. Verl. 
Anſt. 1929. 97 ©. 

Dieſes mit vielen Illuſtrationen verſehene billige Bändchen iſt vielleicht 
in erſter Linie für Kunſtgewerbeſchulen beſtimmt. Ich halte es aber in 
feiner geſchickten Darſtellung, Überſichtlichkeit, Kürze und dennoch Reich: 
haltigkeit für fo gelungen, daß es in keiner B.-B. fehlen ſollte. 

Sulz, St.⸗B., Effen. 


Niſſen, B. Momme, Die Kunſt Rembrandts. Bilderbuch zu „Rem: 

brandt als Erzieher“. München: J. Müller. (96 Taf.) 1929. 

br. 2.40 RM. 

Der Wert dieſes billigen Bandes liegt in den wundervollen Tiefdruck⸗ 
tafeln. Der Text iſt ziemlich nebenſächlich, denn natürlich haben dieſe Bil⸗ 
der zu Langbehns berühmtem Werk „Rembrandt als Erzieher“ nur eine 
ſehr indirekte Beziehung. Auch möchte ich diefe Gelegenheit nicht vorüber- 
gehen laſſen, ohne gegen die Neuherausgabe jenes berühmten Werks in 
„gereinigter“ Form durch den Herausgeber dieſes Bilderbuchs meine herz- 
lichſte Abneigung auszudrücken. Solche Werke ſoll man entweder in ihrer 
Driginalfaffung ſtudieren, oder man foll auf ihr Studium verzichten. Ge- 
rade die neutrale Bücherei hat aber die Pflicht, ihren Leſern zu der Driginal- 
ausgabe zu verhelfen, mag ſie auch nicht mit jeder Weltanſchauung ganz 
zuſammenſtimmen. Das hier beſprochene Bilderbuch jedoch ſollte auch in 
der kleinſten Volksbücherei vorhanden ſein. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


I| SOZIALES 
Zadow, Emilie, Kinder des Staates. Hamburg, Agentur des Rauz 
hen Hauſes. 1929. 444 S. Ln. 3.— RM. 

Frei von aller ſenſationellen oder agitatoriſchen Aufmachung ſchildert 
die Verfaſſerin ihre Erfahrungen als Fürſorgerin bei den Familien der ſo⸗ 
genannten Aſozialen. Ohne Beſchönigung oder Übertreibung erhalten wir 
Einblicke in das dunkle Treiben dieſer Schicht, in die ſtändige Verquickung 
von Umwelt und Schuld. Gar oft läßt die Falſchheit und Bosheit der 
Menſchen die Arbeit des Wohlfahrtsamtes hoffnungslos erſcheinen, aber 
einige feltene Lichtblicke von Anhänglichkeit und Dankbarkeit geben der 
Fürſorge⸗Schweſter immer wieder die Kraft zur Fortſetzung ihrer entſa⸗ 
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gungsvollen Arbeit. Für Perfonen, die in der Fürſorge⸗Tätigkeit beſchäf⸗ 
tigt ſind, bietet das Buch manches Intereſſante, im übrigen iſt es aber in 
Volksbüchereien entbehrlich. Dr. Boshart, Duisburg. 


Webb, Sidney und Beatrice, Das Problem der Armut. Übertr. 
von Helene Simon. 2. Aufl. Jena: E. Diederichs 1929. XV, 216 S. 
Ln. 8.50 RM. 

Dieſes Werk erſchien in erſter deutſcher Aufl. ſchon i. J. 1912, ein 
Jahr nach dem Erſcheinen des engliſchen Originaltextes. Die Neuauflage 
dieſes bedeutſamen Werks iſt nicht nur dadurch begründet, daß das Ehe⸗ 
paar Webb gewiſſermaßen als die klaſſiſchen Vorkämpfer der modernen 
Sozialpolitik zu gelten hat, ſondern vor allem in der Tatſache, daß die 
Ideen dieſes Werks in Deutſchland beſonders fruchtbar geworden ſind und 
heute noch bei uns weiterwirken. Ein paar Grundgedanken: die Armut 
unterſtützen bedeutet ſoviel wie garnichts tun; es gilt zu verhüten 
Krankheit, jugendliche Verwahrloſung, Vermehrung der geiſtig Minder- 
wertigen, Arbeitsloſigkeit. Dazu müſſen die Urſachen entdeckt werden, muß 
die Umwelt der ärmeren Klaſſen auf weite Sicht hin zweckbewußt ver- 
ändert werden, daneben iſt differenzierte Behandlung der Menſchen jener 
Schicht zu fordern, dazu ſind notwendig mehr Kenntniſſe von jener Um⸗ 
welt und von jenen Perſonen. Das gute Herz allein hilft nicht viel, es iſt 
notwendig allmähliche Weiterbildung der Verwaltungstechnik und die un⸗ 
abläſſige Vervollkommnung unſeres ſozialen Mechanismus. Ein geſunder 
Geiſt weht durch dieſes Buch, ebenſo frei von ſozialer Sentimentalität wie 
von hochmoraliſchem Phariſäertum. Es gehört in den ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lichen Grundſtock jeder V.⸗B. Sulz, St.⸗B., Effen. 


m) AUS VERSCHIEDENEN GEBIETEN 


Chriſtianſen, Broder, Das Geſicht unferer Zeit. Buchenbach i. 

Baden: Felſen⸗Verl. 1929. 144 S. Ln. 4.50 RM. 

Der Verfaſſer ift zum erſten Mal bekannt geworden durch feine Phi- 
loſophie der Kunſt, die, wenn auch nicht Anſpruch auf abſolute Geltung 
machend, jedenfalls die beſte Einführung und Einfühlung in einen beſtimm⸗ 
ten Kunſtſtil bedeutet, den Impreſſionismus und zwar in dem beſtimmten 
Stadium, wo er anfängt, ſich in Bewegung zu ſetzen und in ſein Gegen⸗ 
teil umzuſchlagen. Das vorliegende kleine Werk hält einen Vergleich mit 
jenem tiefgründigen Vorläufer nicht aus, es ift mehr ein Aperçu, Baria- 
tionen um einen verblüffenden Gedanken in einer ſo klaren und glashellen 
Sprache, daß die Lektüre jedem Gebildeten als Genuß empfohlen werden 
kann. Der Verfaſſer ſucht die heutige Zeit unter dem Geſichtspunkt von 
vier Stilen zu zeichnen, dem vorgeſtrigen (Impreſſionismus), dem ge- 
ſtrigen (Expreſſionismus), dem heutigen (neue Sachlichkeit) und dem mor- 
gigen (neue Dynamik). In der Aufeinanderfolge dieſer vier Stile findet 
er eine Geſetzmäßigkeit (einer Symphonie in vier Sätzen zu vergleichen), 
die ſich auch in früheren Zeiten wiederfindet. Die Sätze ſind ungefähr ſo 
charakteriſiert: der erſte vorbereitend, kämpferiſche Offnung, der zweite 
chaotiſcher, ſich überſtürzender Aufbruch, der dritte Syntheſe der beiden 
vorhergehenden, retardierende Sammlung zu Können und Wirklichkeit, 
eine kurze ſtatiſche Epoche, der vierte Wiederaufnahme des Bewegten der 
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erſten und zweiten Epoche, aber geläutert durch die Wirklichkeitsnähe der 
dritten, eine Epoche der Bewegung von beſonders langer Dauer. Dieſe Ge⸗ 
danken werden nun auf den verſchiedenſten Gebieten nachgewieſen: Hal⸗ 
tung, Kleidung, Tanz, Liebe, Ehe, Erziehung ... und mit friſcher Kühn- 
heit wird jeweils der Stil der Zukunft vorausgezeichnet. 

Ich möchte hier nicht die vielen blendenden Schwächen aufdecken, was 
nicht allzu ſchwer iſt. Es wäre ſchade, wenn auch nur einem Leſer die Luſt 
auf dieſes Buch verdorben würde. Sulz, St.⸗B., Effen. 


Franck, Rudolf, Die Medizin im Dienſte der Familie. Leipz.: 

C. C. W. Vogel 1928. 544 S. Ln. 20.— RM. 

Bei der Anſchaffung populär-mediziniſcher Werke muß die größte Vor⸗ 
ſicht walten. Die Gefahr, daß durch Mißverſtändniſſe beim Studium des 
Buchs falſche Selbſtdiagnoſen geſtellt werden, die Gefahr, daß Mittel in 
Anwendung gebracht werden, die ohne ärztliche Uberwachung den größten 
Schaden anrichten können, die Gefahr, daß die Apoſtel irgendeiner ein⸗ 
ſeitigen Naturheilmethode unmögliche Hoffnungen erwecken, die nur die 
Beiziehung eines richtigen Arztes verzögern — alle dieſe Gefahren ſind 
nicht zu unterſchätzen und bedeuten für den Volksbibliothekar eine ſchwere 
Verantwortung. 

Das vorliegende Werk kann deshalb mit beſonderer Freude für jede 
B.-B. empfohlen werden, da alle die Bedenken, die hier ſchon vorgebracht 
wurden, und die ſonſt noch gegen populär⸗mediziniſche Werke vorgebracht 
werden können, bei ihm nicht zutreffen. Sulz, St.⸗B., Effen. 


Georgii, Walter, Flugmeteorologie. Leipzig: Akadem. Verlags⸗ 
anſt. 1927. 237 S. 90 Fig. u. 3 Wolkentaf. br. 13.—, Lw. 15.— RM. 
An Orten mit lebhaftem Flugbetrieb (Flughäfen, Fliegerſchulen für 

Motor- und Segelflug) kommen immer wieder Nachfragen nach meteoro- 

logiſcher Literatur für Flieger, denen man bisher nicht recht genügen 

konnte, da die allgemeinen Meteorologien zu wenig auf die beſonderen 

Probleme der Fliegerei eingehen. Dieſem Mangel wird durch das vor— 

liegende Buch abgeholfen, das von einem meteorologiſchen Fachmanne ge: 

ſchrieben iſt, der zugleich praktiſche Erfahrung im Flugdienſte wie in der 

Wetterberatung von Fliegern beſitzt. Seiner Aufgabe entſprechend be— 

ſchäftigt fich der Verfaſſer ganz befonders ausführlich mit dem Auf bau 

der Atmoſphäre (pon den niederen bis in die höchſten Luftſchichten) 
nach Temperatur, Feuchtigkeit, Kondenſation, Sichtverhältniſſen, Luft: 
druck, Wind- und Luftſtrömungen, über deren verwickelte Verhältniſſe jeder 

Flieger Beſcheid wiſſen muß, will er nicht ſein und der ihm anvertrauten 

Paſſagiere Leben unnötig gefährden. Neben der Vermittlung von meteoro— 

logiſchen Kenntniſſen und kurzer Anleitung zu deren Verwertung für die 

Beurteilung des kommenden Wetters und namentlich auch der Wolken⸗ 

bildung hat der Verfaſſer noch den pädagogiſchen Zweck im Auge, die Flie⸗ 

ger zu engerer Zuſammenarbeit mit dem Fachmeteorologen zu ermahnen, 
daß mindeſtens in ſchwierigen und nicht leicht zu beurteilenden Fällen deſſen 

Rat eingeholt werde ſtatt einfach der Kraft der Maſchine und dem Glücke 

zu vertrauen. Übrigens iſt das Buch der ſchwierigen Materie entſprechend 

nicht leicht geſchrieben und erfordert erhebliche mathematiſche und phyſi⸗ 
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kaliſche Kenntniſſe, macht alſo für Anfänger die Hilfe des Lehrers nötig. 
Der Schlußteil beſchäftigt fih mit den Flugverhältniſſen über dem atlan- 
fifchen Ozean, dem Mittelmeer und dem arktiſchen Gebiete, kommt alfo 
nur für einen kleinen Teil der Intereſſenten in Betracht. — Wo Yung- 
flieger in größerer Menge vorhanden ſind, werden größere Büchereien das 
Werk einſtellen müſſen. Schumm, Krupp-B. 


Polgar, Alfred, Schwarz auf Weiß. Berl.: E. Rowohlt 1929. 290 S. 
br. 5.—, Ln. 8.— RM. 
Der knappe, künſtleriſch geformte Eſſay, deſſen Heimat wohl England 
(W. Pater) ſein dürfte, hat auf dem Weg über Frankreich erſt vor kurzem 
in Deutſchland Heimatrecht gefunden. Man braucht deshalb die „Frag— 


mente“ 


ren, 


und Aufſätze der früheren deutſchen Literatur nicht geringer ein⸗ 


zuſchatzen, aber fie jino döch jeitèn oer K ompohifſbm uno raum] 
nach als künſtleriſche Erzeugniſſe zu bewerten. Öfterreich hat 
ſchon eine gewiſſe Tradition auf dieſem Gebiet: von Kürnberge 
Schwaben Speidel führt eine direkte Linie zu Polgar. An viele 
Lebens und unſerer Gegenwartskultur wird in dieſem Band ger 
doch nur fo, daß fie leiſe, melodiſch oder ein wenig ſchrill nachkli 
Band iſt der letzte einer langen Reihe, und man kann nicht ſa 
oder jener iſt beſſer oder ſchlechter. Wer aber gern eimnal von 
umſchmeicheln laſſen will wie von einem Gedicht, der greife zu 
Polgars Bänden. In jeder größeren oder mittleren V. B. fo 
oder mehrere davon zu finden ſein. Sulz, St.⸗B., 


Reclam, Praktiſches Wiſſen. Hrsg. unter Mitarbeit er 
gelehrter. 3. erweit. Aufl. Leipzig: Reclam. 1928. 843 S. 
Kein Buch für die Ausleihe, wohl aber für den Leſeſaal, a 

ſchlagewerk. Wenn auch in Artikeln von 2—3 Seiten, 

wenn ſie über wiſſenſchaftliche Fragen Auskunft geben wollen, 
zuviel Tiefergehendes geſagt werden kann, fo bieten fie doch 
mehr als das Konverſationslexikon und ſind für raſche Orientie 

praktiſche Fragen des täglichen Lebens ganz brauchbar. Je k 

Bücherei iſt, deſto mehr lohnt ſich die Anſchaffung. 

Schumm, Krı 


Tichauer, Theodor, Wahre dein Recht. Juriſtiſcher Weg: 

jedermann. Berl.: J. H. W. Dietz. 113 S. 

Das vorliegende kleine Buch ift eine kurze Darſtellung der 
Fragen des Bürgerlichen Geſetzbuches (Schuldverhältniſſe und 
des Zivilprozeſſes und des Rechts der Zwangsvollſtreckung. D 
iſt ſyſtematiſch, und entſprechend gibt das Inhaltsverzeichnis nı 
gemeinen Uberſchriften. Für den gewöhnlichen praktiſchen Gebr 
entweder mehr ein alphabetiſch angeordnetes juriſtiſches Wörter 
wenigſtens ein gutes alphabetiſches Sachregiſter zur vorliegender 
wünſchenswert. So dient es in ſeiner leicht verſtändlichen Art 
Geſamtüberblick des Laien als dem Nachſchlagen für einzelne 
fragen. Beſonders für kleine B.-B. empfehlenswert. 

Sulz, St.⸗B., 
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Neuer Roman 


Gustav Schröer 


Heimat wider Heimat 
Roman / Preis gebunden Mark 5:— 


Der bekannte und geschätzte Bauerndichter überrascht durch einen Kleinstadt - 
romăn. Stammheimat stehr gegen Wahlheimat, Bergland gegen Strandland, 
Wald gegen Meer, Thüringen gegen Priesland. Sie atrelten gegeneinander, 
umeinander, sie siegen miteinander. Heimat ist mehr als Zufall, mehr ats 
Geschenk. Heimat ist Schicksal. Von wem geschickt? Hier ist Geheimnis, 
unergründbar, verchrungswürdig. E» weist aus einem vorübergehend be- 
drohten Idyſl. ia die Wehe des für alle und jeden Güftigen. Das Kleine ist 
seeilsh und dichterisch dem Ganzgroßen verknüpft. Im Ring der nicht zahl- 
reichen, aber klar gegeneinander. abgegrenzten Personen und Ihrer spitzweg- 
haften Umgebung steht gütig, sonderlich und etwas verklemmt sonnig ein 
rührend humorbelicteter Sonderling: alter Junggesell. Uhrmachermeister und 
Altertümersammier in einem. Ein deutsches Henne, . und stark. 
W. Bahr- Erfurt.) 
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